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Difficih   efl  ,  Satyrajii  non  fcribere*. 

_lt  der  Geburtsliülfe  ift  es ,  leider ,  noch  immer  nicht  fo 
weit  gekommen,  dafs  das  leidende  Gefchlecht,  in  fchwerea 
Fällen,  welche  theils  gefchickte  Anlegung  der  Hände,  theiis 
Werkzeuge  erfordern,  vor  der  Hand  männlicher  Hülfe  ganz 
entrathen  könnte;  und  dennoch  kann  ich  immer  weniger  den 
Wunfeh  unterdrücken ,  den  der ,  freilich  fonft  üoertrieben  ea- 
tliuliaftifche  Sacombe  äufert,  (deffen  Schrift:  Le  medecin  ac, 
coucheur  &c.  übrigens  unter  einer  Menge  von  Paradoxien,  viele 
goldne  Wahrheiten  enthält,  und  welche  in  ihrem  durch 
Kramp  erhaltenen  teutfchen  Gewtnde  noch  vieles  gewonnen 
hat,)  den  Wuufch ,  nemlich,  dafs  doch  endlich  die  praktifche 
Geburtshüife,  fo  viel  als  möglich,  wieder  alleiii  dem  weiblichen 
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Gefchleclite  üLeiiaffea  werden  könnte,  Freilicli  ift  hieraiij 
wenißfftens  aiifer  Frankreich,  nicht  zu  denken,  fo  lanne  es  In 
unferem  Teutfchland  noch  fo  gar  mittelmaßg  mn  den  Unter- 
richt der  Weheniütter  anstehet,  und  man  in  der  Wahl  der 
Suhjekte  zu  diefem  Gefchäfte  noch  fo  äufferft  nachläfßg  und 
gleichgültig  ift.  In  unferem  Heßen  haben  wir  zwar,  vor  vie- 
len andern  teutfchen  Provinzen  ,  einen' Schritt  voraus,  feitdem 
die  Anftalt  getroffen  worden,  dafs  wenigfteiis..idje  Heba^nnien 
der  Städte  in  hießgem  Gebärhaufe,  und  die  des  platten  Lan- 
des von   den  Landphylicis  unt^i-iichtet   werden.     Aliein,  dpfs 

^  demohngeachtet  diefe  Weiber  nur  aus  dem  aliergrobften  her- 
ausgearbeitet werden  können,  kann  wohl  jeder  leicht  einfe- 
lien,  der  nur  einige  nähere  Kenn tniffe  davon  hat. 

Dafs  fich  das  weibliche  Gefchiecht,  theils  wegen  feines 
zarteren  Körpers,  befonders  wegen  feiner  kleineren  und  wei- 
cheren Hände,  theils  wegen  feiner  vorzüglicheren  geiftigen 
Eigenfchaften ,  unendlich  beffer  für  die  Geburtshülfe  fchicke, 
als  das  in  allem  Betracht  rauhere  männliche  Gefchiecht,  wird 
wohl  nicht  leicht  jemand  in  Abrede  ftellen.  Ein  kalter  Schauer 
überfällt  einen  ,  wenn  man  gigantifche  Geburtshelfer  mit  her- 
kulifcheo  Fäuften  erbhckt,    von  denen  man   es  oft  nicht  he- 

'^  greifen  kann,  wie  he,  bei  Manualoperationen,  durch  die  obere 
Oeffnung  des  kleinen  Beckens  eindringen  können,  und  dann 
wundere  man  fich  noch,  warum  Mutter- und  Mütterfcheidenvor- 
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fälle,  MLitterfcheidenbiiiche,  Lalimtingen  dcsBlafenbalfes,  und 
andere  äliDliche  Übel  in  mancher  Gegend  fo  gemein  find,  wo 
ein  lülclier  Fleifcherkuecht  fein  Wefen  treibt.  Und  derglei- 
eben  Menfcben  find  fo  feiten  nicht,  als  man  glauben  follte. 
Sie  werden  in  Entbindungsanftalten  noch  häufig  genug  erzo- 
gen ,  und  doch  ift's  noch  immer  ein  Glück,  wenn  fie  noch 
einen  gevviffen haften  Unterricht  erhalten.  Mau  ift  warlich  bei 
diefen  Anftalten  noch  viel  zu  leichtfinnig  in  der  Wahl  der 
Zöglinge.  Warum  bebet  man  denn  bei  einer  Wehemutter  ^o 
fehr  auf  Geiftes Vorzüge  und  kleine  weiche  H'ände?  Soll 
man  denn  diefes  nicht  aucb  bei  künftigen  Geburtshelfern  in 
Erwägung  ziehen?  Zum  Glück  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  bei- 
weiteni  die  wenigften  unter  denen,  welche  Entbindungskunft 
ftudirfen,  gefchickte  praktifche  Geburtshelfer  werden,  und  viele 
iD  reiferen  Jahren  ihre  Untauglichkeit  zu  diefem  Gefchäfte 
felbft  einfehen.  Aber  um  fo  vielmehr  follte  eigentlicli  ein 
Lehrer  der  Entbind ungswiffenfchaft  nicht  nur  auf  die  Geiftes- 
f'äbigkeiten ,  fondern  auch  mit  befonderer  Sorgfalt  auf  den 
Körperbau  feiner  Lehrlinge  ein  aufmerkfames  Auge  haben, 
und  wohl  bedenken,  dafs  er  eben  fo  gut  privilegirte  und  gra- 
diiirte  Henkers'aiechte,  als  gefchickte  Geburtshelfer  aus  man- 
cben  bilden  könne» 

Es  ift  und  bleibt  wahr;    fo  lange  man  nicht  mit  Ernft 
drauf   denkt,    folche   Weliemütter  zu  bilden,    welche  die  Ge- 
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burtsliülfe  In  Ihrem  gaozen  Umfaag,  felbft  den  fchweren  künft- 
jichen  Theil  derfelbeii  ,  verftelien  und  ausüben  können  ,   wird 
es  in  den  meiften  Ländern  noch  immer  um  das  leidende  Ge- 
fchlecht  nickt  zum  beften  ausfehen.  ' — '  Aber  wird  man  fragen, 
wie  ift   es    anzufano;en  ,    die  Wehem  Li tter   zu   Erefchickten  Ge- 
burtsbelferinnen  zu  bilden  ?  befooders,  wie  foU  man  dazu  ge- 
langen, die  Unzahl  von  Vorurtheilen  und  Aberglauben  auszu- 
rotten, welche  diefem  Gefchlecht,   befonders  unter  der  unge- 
bildeteren  Menfchenklaffe   noch   anklebt?     Diefes  ift  freilich 
jetzo  noch  Problem,   das  fich  aber  auflöfen  wird,    fobald  die 
Beherrfcher   der   Völker   und    die  Regierungen   nur  ernftlich 
wollen.     Dafs  der  erfte  Grund  in  der  Verbefferung  der  Volks- 
fchulen ,    welche  derfelben  fo  äuferft  bedürfen ,  liege ,  ift  eine 
Sache,  die  fchon  längft  erwiefen  und  entfchieden  ift,     Sie  lind 
die  Orte,  wo  Vorurtheile  und  Aberglauben  in  der  Wurzel  er- 
stickt werden  können.      Man  richte    aber   in    diefer  Art  von 
Aufklärung  nicht  blos  fein  Augenmerk  auf  das  männliche  Ge- 
fchlecht,   fondern   man   laffe   das  weibliche  auch  dran  Theii 
nehmen.     Auf  diefe  Art  erhält  auch  diefes  Gefchlecht  aus  der 
niederen  Volksklaffe ,  aus  welcher  gemeiniglich  die  Wehemüt- 
ter  gewählt  werden,  einen  folchen  höheren  Grad  von  Bildung, 
der  lie  vollkommen  auch  zur  Erlernung  der  höheren  Hebam- 
menkunft  vorbereiten  kann.  Dann  wird  man  nicht  mehr  fageü 
JkÖnnen ,   dafs  die  Hebammen  ein  Handwerk  treiben ,   fonderii 
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ihr  Gefcliäfte  wird  zu  der  Würde  einer  Knnft  erholjen  werden. 
Aber  auch  felbft  bei  der  bisherigen  geringen  Aufklärung  des 
weililichen  Gefchlechtes   der  niederen  Volkskiaffen ,    giebt  es 
dennoch  einzelne    dicfes    Gefchlechtes,     die   lieh   durch  helle 
Kopfe,  und  vorzügliche  körperliche  Eigenfchaften  auszeichnen, 
Diefe  wähle   man  zu    künftigen   Wehemüttern ,    und   zwar   ia 
ihren  jüngeren  Jahren ,  d.h.  wenn  he  noch  nicht  über  dreifsig 
Jahre  alt  findj   diefe  unterrichte  man  auf  das  forgfältigfte  in 
dem  anatomifchen  und  phyfiolojTifchen  Theil  der  Entbindungs- 
kunft,  und  man  wird  fich  wundern,  wie  fchnell  iie  das  Prak- 
tifche   diefer    Kunft   begreifen  Und    ausüben    lernen    werden. 
Ich  kenne   eine    folche    Wehemutter   in    einer   benachbarten 
Stadt,  die  Witwe  eines  gemeinen  Soldaten ,  welche  ihre  Kunfe 
fo   vollkommen  in  ihrem  ganzen  Umfang  verftehet,     dafs  he 
in  ihrem  Wirkungskreife  alle  Geburtshelfer  entbehrlich  macht. 
Diefe  Frau  übt  mit  Glück  und  Seegen  ihre  Kunft  fchon  über 
dreifsig  Jahre  aus.     Ich  felbft  war  Augenzeuge,    dafs  iie   ein 
Kind  mit  herausgefallenem  linken  Arm  und  eingekeilter  Schul- 
ter, nach  Lingft  abgelaufenem  Kindswaffer,    auf  die  gefchick- 
tefte  und  behendefte  Art  wendete.     Vor  etwa  fechs  und  zwan- 
zig Jahren   ftudirte  ein   neunzehnjähriges   Mädchen,    aus  St, 
Gallen  in  der  Schweiz,  aufKoften  diefer  Republik,  zu  Strafs- 
bxirg  unter   Röderer,    deffen  Vorlefungen  ich   felbft   einige 
Jahre  nachher  befuchte,   die  Entbindunfrskunft  in  ihrem  o-an- 
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zen  Umfange,  wohnte  den  anatomifchen  Demonftrationen  bei, 

und  erhielt  das  allgemeine  Loh  einer  ausgezeichneten  Gefchick- 

lichkeit.  —    Warum  folite  es  denn  nicht  möglich  feyn,  vvenig- 

ftöns  in  gewiffen  nicht  allzuweiten  Entfernungen  von  einander, 

mehrere   folcher  gefchickten  Geburtshelferinnen    (wie  ich  ße 

vorzux!:sweife  vor  Hebammen    von  gemeinem  Schlage  nennen 

will)  aufteilen  zu  können?  Eine  grofse  Hindernis  liegt  freilich 

auch  in  der  allzugeringen  Belohnung  diefes  mit  fo  vieler  An- 

ftrengung  der  Seele  und  des  Körpers  verbundenen  Gefch'äftes. 

Nicht  blos  gemeine  Weiber,  fondern  felbft  mehrere   aus  den 

gebildeteren  höheren  Klaffen   würden  lieh  mit  Vergnügen  zu 

xlem  Studium   der  Entbindungskunft  verftehen ,     wenn  ße  bei 

diefem   Gefchäfte  vor  Mangel   gefchützt  wären.     Ohne   einen 

feften  Gehalt,   der  eine  folche  Frau  zur  Zeit  der  Noth  aufer 

Nahrungsforgen  fetzt ,    wenn  ße  etwa  das  Schickfal  eine  Zeit 

lang  auf  das  Krankenbette  ftreckte,   und  eine  mäfige  Penßon 

im  hohen  Alter,    wenn  ße  unfähig  würde,    ihre  Kunft  ferner 

auszuüben,    ift  aber  daran  nicht  zu  denken,   dafs  ßch  folche 

ausgefuchte  Subjekte  werden  bewegen  laffen,  Wehemütter  zu 

werden. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt  zu  hoffen,  dafs  alle  Wehe- 
mütter auf  allen  Dörfern,  zu  einem  fo  hohen  Grade  von  Ge- 
fchicklichkeit  gebracht  werden  dürften ,  diefes  ift  auch  gerade 
nicht  nöthig ,  fondern  es  würde  fchon  hinreichend  feyn,  wenn 

.in 
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in  jedem  Amt  eine,  oder,  wenn  es  grofs  und  weitliiuftlg  wäre, 
einige  folchcr  vorzüglich  gefchickten  Geburtslielfeiinnen  woha- 
ten ,  fo  dafs  allemal  auf  zehn  bis  zwölf  enge  belfammeii  gele- 
gene Dorffchaften  eine  gerechnet  werden  könnte,  die  etwa  im 
Mittelpunkt  diefes  Bezirkes  wohnen  müfste.  Diefe  Perfoii 
miifste  von  der  Landfchaft  fo  mit  Geld  und  Naturalien  befol- 
det  feyn,  dafs  lie,  im  Fall  von  Krankheit  oder  abgelebtem  Al- 
ter, keine  Noth  leiden  dürfte.  Es  ift  gewifs  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  manche  arme  Witwe  eines  Landpredigers,  oder  Beamten, 
oder  Landpliv-ricl,  oder  Wundarztes,  oder  Schullehrers,  unter 
folchenBedingungen  heb  mit  wahrem  Eifer  der  Entbindungskunft 
befleiligen  würde,  und  Leute  aus  diefen  Ständen  ßnd  auch, 
weil  lie  gemeiniglich  mehr  Bildung  haben,  im  Stande,  etwas 
vorzügliches  zu  leiften.  Dafs  übrigens  die  Städte  durchgehends 
mit  folchen  gefchickten  Geburtshelferinnen  verfehen  feyn  müfs- 
ten ,  verftehet  fich  von  felbft.  Ich  fehe  überhaupt  nicht  eini 
warum  das  weibliche  Gefchlecht  nicht  eben  fo  gut,  und  vielleicht 
noch  beffer  als  das  männliche,  das  mechanifche,  und  felbft  das 
wiffenfchaftliche  der  Entbindungskunft,  bis  zu  einer  gewiffen 
Vollkommenheit  foUte  erlernen  können  ?  Eine  du  Coudraify 
eine  Siegmundin  u.  a.  geben  uns  lebendige  Beifpiele  ab,  Was 
haben  diefe  Weiber  wohl,  aufer  einem  forgfältigen  gewiffenhaftea 
Unterricht ,  für  Vorzüge  vor  vielen  ihrer  Mitfchweftern  voraus  ? 
Freilich  gehöret  mehr  als  ein  Paar  Monate  dazu,    um  eine 
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folche  Geburtshelferin  zu  bilden.  Wenigftens  ein  Jalir  würde 
dazu  erfordert  werden,  und  könnte  die  Lehrzeit  auf  andert- 
halb bis  zwey  Jahre  ausgedehnt  w^erden,  defto  beffer.  Im 
erften  halben  Jahr  müfste  eine  folehe  Frau  blos  in  der  Ana- 
tomie des  raenfchücheu  Körpers  überhaupt,  und  insbefondere 
der  v/eiblichen  Zeuf?un<TfStheile  unterrichtet  werden.  Dabei 
könnte  man.  ihr  zugleich  die  notbigften  phyßologifchen  Be- 
griffe, z.B.  von  dem  Kreislauf,  von  der  Ernährung,  von  der 
Empfängnis  n.  f.  w.  beibringen.  Darauf  müfste  fie  erft  in  der 
eigentlichen  Entbrndungskunft,  und  zwar  ztierft  am  Fantoniy 
und  endlich  bei  wirklich  gebärenden  den  genaueften  Unter- 
richt erhalten.  Je  länger  lie  heb  bei  lezteren- felbft  üben  kann, 
defto  beffer  wird  es  feyn ,  und  daher  würde  y  wenn  es  feyii 
könnte,  das  zweite  Jahr  ganz  diefer  Uebung  gewiedmet  fe3^n 
muffen,  wahrend  in  den  müfsigen  Stunden  die  Hauptfacheu 
aus  der  Theorie  wiederholt  werden  könnten.  In  diefer  Zeit 
müfste  ße  auch  in  der  Behandlung  der  Wöchnerinnen  uniJ 
der  kleinen  Kinder  geübt,  und  beftimmt  auf  alle  Zufälle  hin- 
gewiefen  werden  ,  welche  bei  beiden  ihre  Aufmerkfamkeit  er- 
fordern, und  ihr  den  Fingerzeig  geben  muffen,  ob  und  wann 
fie  die  Hülfe  eines  erfahrnen  Arztes  anrathen  foU.  Diefes 
leztere  halte  ich  nicht  Mos  für  unfere  gefchickte  Geburtshel- 
ferinnen j  fondern  auch  für  jede  gemeine  Wehemutter  nöthig', 
denn   bei   Wöchnerinnen  und    WoclienkiDdern   kommt    eine 
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Menge  von  Zufällen  vor,  die  von  UnkuncHgcn  im  Anfang  für 
nichts  geaclitet  werden ,  aber  die  verderblitlilten  Folgen  haben 
können,  die  luaii  aber  durch  zeitige  Hülfe  gleichfam  in  der  Ge- 
burt erftickeii  kann.  Aus  diefer  Urfache  habe  ich  diefe  leztea 
Gegenftiinde  auch  in  meiner  kurzgefaßUn  Hebammenkunß  abge- 
handelt, welche  man  in  manchen  Hebammenbüchern  vergeblicli 
fucht. 

Alles  was  ich  hier  niederfchreibe ,  ift  kein  blos  am 
Schreibtirdi  ausgehecktes  Projekt,  es  ift  Wahrheit,  die  mir 
eine  mehr  als  zwanzigjährige  Erfahrung  beftätigt  hat.  leb. 
habe  zu  oft  gefehen,  wie  es  feyn  könnte  und  müfste  ,  und 
wie  es  —  leider  —  nicht  ift.  O  Ihr  Grofsen  der  Erde,  Ihr 
Volksregierungen,  beginnet  das  Werk,  unter  der  Leitung  ach- 
ter, von  alten  Vorurtheilen  und  Gewinnfucht.^  freier  Meifter  der 
Kunft!  der  Erfolg  wird  mit  Seegen  gekrönt  werden,  und  eine 
grofse  Zahl  geheimer  Mordthaten^  zum  Theil  durch  unwiffen- 
de  Wehemütter,  zum  Theil  durch  gefühilofe,  oder  wohl  gar 
unmoralifche  Geburtshelfer  verübt,  von  dem  Erdboden  ver- 
fchwinden. 

Ich  felie  zwar  fchon  vorher,  dafs  manche  meiner  Herrn 
Amtsbrüder  über  diefe  Aeuferung  die  Kopfe  fchütteln  werden, 
folche  wenigftens,  denen  es  drum  zu  thun  ift,  die  Hebammen 
nicht  weiter ,  als  blos  über  die  natürliche  Geburt  aufzuklären.- 
Ob  Stolz,    oder  Eigennutz  die  Quelle   davon  ift,    will  ich  an 
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feinen  Ort  geftellt  feyii  laffen ,   aber  dafs  diefes  morallfcli  gut 
gedacht  Tej.  davon  kann  ich  mich  nicht  überzeugen. 

Es  folgt  freilich  hieraus  noch  nicht,  dafs  Aerzte  und 
Wandärzte  lieh  um  diefen  Zweig  der  Chirurgie  gar  nicht  be- 
kümmern dürften.  Im  Gegentheil  bleibt  es  die  Pflicht  eines 
jeden,  wenigftens  praktifchen  Arztes  und  Plwßci,  die  Entbin^ 
dimgswijfenfchaft  zu  ftudiren,  und  zwar  fo  zu  ftudiren^  um  in 
den  all  erfeiten  ften  und  fehwereften  Fällen  Hand  anlegen  zu 
können,  dahin  gehören:  unvermeidliche  Enthirnungen,  (denn 
trotz  Saeombe  und  Konforten,  werden  diefe  nicht  ganz  ver- 
Biieden  werden  können  ,  fo  lange  es  fchief  verwachfene  Becken, 
giebt ,  und  einen  Geburtshelfer,,  der  verhchert  bei  einem 
kleinen  Beckendurehmeffer  von  2t  Zoll,  ein  ausgetragenes 
Kind  von  gehöriger  GrÖfse,  und  verhäknismäfigem  Kopf  ohne 
Verletzung  des  Kopfs  zur  Welt  gebracht  zu  haben ,  möclite 
ich  ins  Geiielit  Lügen  ftrafen,)  der  Kaiferfchnitt,  und,  in  ihrem 
einzelnen  befonderen  Fall,  die  Schaambeintrennung.  I>iefe 
Operationen  dürfen  nie  einer  Geburtshelferin,  auch  nicht  der 
allergefchickteften  anvertraut  werden,  zumal  da  über  die  Zu« 
oder  Unzuläfsigkeit  der  einen  oder  der  andern  diefer  Opera- 
tionen, auch  feibft  die  berührateften  Geburtshelfer  unterein- 
ander noch  fo  fehr  verfchiedener  Meinung  lind;  dahin o^egen 
könnte  man  unter  obigen  Vorausfetzungen,  die  Handanleirun«* 
bei  allen  übrigen  Fällen,    feibft  Zangengeburten  und   Wert- 


und  deren  Üntcmcht.  xiii 

danr^ön  aller  Arten,  getroft  den  Geburtslielfei  innen  iiherlaffen. 
Ein  jeder  der  Entbindungskunft  ausi\bt ,  wenn  er  auch  nur 
jxiecliaoiJ'cli  in  diefer  Wiffenfcbaft  geübt  ift,  veis  es  nur  zn 
onit,  welcher  Schwieri£;keit  manche  Wendung»  unterworfen  ift> 
wenn  iie  nicht  fogleich  mit  dem  Warferfprung  vorgenommen 
werden  kann,  jeder  weifs,  wie  fchwer  es  oft  ift,  vor  dem 
Wafferfprung  eine  genaue  Diagnofe  zu  ftellen,  und  die  An- 
zeige 2ur  Hülfe  zu  beftimraen,  obgleich  manche  Kompendieu- 
fchreiber,  durch  unnütze  fpekulative  mathematifche  Berech- 
nungen, in  der  Meinung,  ihren  Schülern  dadurch  die  Sache 
deutlicher  und  anfchaulicher  zu  machen  ,  Iie  vielmehr  noch 
mehr  verdunkeln  und  verwirren.  Ift  es  z.B.  nicht  eben  fo  un- 
gereimt die  Zufammenziebungen  der  Gebärmutter  bei  der  Ge- 
burt, und  die  leidenden  Verhältniffe  diefes  Eingeweides,  währen- 
der Schwangerfchaft,  nach  dem  Vorgang  eines  Levret  und  feiner 
Anhänger,  mathematifch  berechnen  zu  wollen,  als  wenn  man 
eine  ähnliche  Berechnung  mit  den  Bewegungen  des  Herzens, 
der  Schlagadern ,  des  Magens  und  der  Gedärme  anXtellen 
wollte?  dergleichen  Berechnungen  kommen  eben  fo  fteif  her- 
aiis,  als  eine  menfchliche  Figur,  die  ein  Mahler  mit  Hülfe  des 
Zirkels,,  des  Winkelmaafes  und  des  Transporters  dahin  zeicb- 
Txcn  wollte.  Wie  viel  weniger  ift  demnach  eine  folche  richtige 
Diagnofe  von  unfei'u  nur  oberSächlich  unterrichteten  Wehe- 
müttern  zu  fordern.  Am  gx^efsten  ift  oft  die  Schwierigkeit  diefer 
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ErkenntßlSj'wenn  die  Menge  des Fruchfiwaffers  ziemlich  grofsift, 
und  der  Kopf  des  Kindes  nocli  über  dem  Eingang  des  kleinen 
Beckens  ftehet.  Wie,  wenn  nun  die  Wehemutter  die  gana 
falfche  j  die -Wendung  des  Kindes  anzeigende  Stellung  des 
Kopfes,  oder  die  ganz  widernatürlich©  Lage  des  Kindes  erft 
mit  dem  Wafferfprung  gewahr  wird?  Wie  wenn  der  Gehurts- 
helfer  nun  drei  bis  vier  Stunden  Weges  erft  hergeholt  werdei?. 
foU?  Ift  nicht  bis  dqihin,  nach  einem  Verlauf  von  wenigftens 
Beben  bis  acht  Stuaden  nach  dem  Wafferfprung,  das  Kind  mehr 
als  zu  gewifs  verloren,  das,  wenn  die  Wehemutter  die  Wen- 
dung kunftmäfsig  zu  machen  verftünde,  oder  höchftens  eine 
halbe  Stunde  Weges  her  eine  gefchickte  Geburtshelferin  zu 
erreichen  ftüqde,  mit  der  gröfsten  Wahrfcheinlichlcelt  durch 
den  Weg  der  Wendung  lebendig  geboren  würde  ?  Es  ift  eine 
Schande  |ür  die  Menfchheit,  wenn  man  bedenkt,  dafs  in  un- 
fern fo  aufgeklärt  und  gebildet  feyn  foll enden  Zeiten,  fo  viele 
Kinder  das  Opfer  eines  folchen  unverzeihlichen  Zeitverluftes 
werden  muffen ,  ohne  dafs  man  bei  der  gegenwärtigen  Lage 
der  Sachen  ,  weder  der  Wehemutter,  noch  dem.  Geburtshelfer 
die  Schuld  beimeffen  kann.  Mir  fällt  hier  gerade  ein  Beifpißl 
aus  meiner  Praxi  ein.'  Vor  vierzehn  Jahren  wurde  ich  zu  ei- 
ner kreiffenden  Dame,  der  Gattin  eines  vornehmen  Staabs- 
officiers  berufen ,  welche  in  jedem ,  auch  dem  leichteften  und 
natürlichften  Fall,  durch  mich  entbunden  zu  werden  wünfchte. 
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Die  Waffei'Llare  ftellte  lieh,  nachdem  ich  einige  Stunden  bei 
ihr  verweilt  hatte,  fpringfertig,  als  ich  he  in  eine  bequeme 
Laae  zur  Geburt  in  den  Geburtsftul  brachte.  Noch  immer 
fühlte  ich  den  Kopf  des  Kindes,  durch  die  auferordentlich  ftark 
aufgefüllte  Wafferblafe,  in  einem  fo  kleinen  Umfang,  und  fa 
undeutlich ,  dafs  es  fehlechterdings  unmöglich  war ,  auch  bei 
der  genaueften  Unterfuchung  mit  zwei  Fingern ,  die  wahre 
Steiluno-  deffelben  zu  beurtheilen.  Einmal,  als  ich  gerade 
unterfuchte,  entftand  eine  heftige  Treibwehe,  die  Wafferblafe 
fprangj  und  in  dem  nemlichen  Augenblick  fties  ich  mit  der 
Spitze  des  Mittelfingers  auf  das  Nafenbein  des  Kindes,  das 
eben  im  Begriff  war,  durch  diefe  Wehe  getrieben,  mit  dem 
Geßcht  voran  in  den  Eingang  des  kleinen  Beckens  einzurücken. 
Ich  lies,  wie  wohl  natürlich  war,  diefes  nicht  gefchehen ,  fon- 
dern drang  mit  meiner  ganzen  Hand  durch  den  Muttermund 
ein,  holte  die  Füffe,  und  brachte  vermittelet  einer  vollkom- 
menen Wendung ,  innerhalb  drei  bis  vier  Minuten ,  das  Kind 
gefund  und  lebendig  zur  Welt.  Eine  gefchickte  Geburtshel- 
ferinn  hätte,  an  meiner  Stelle,  das  nämliche  gethan  ,  alleia 
eine  gemeine  Wehemutter,  für  die,  eine  Wendung  zu  machen, 
Verbrechen  wäre,  hätte  nun  freilich  ei'ft  nach  einem  Geburts- 
helfer fchicken  muffen,  und  wäre  diefer  auch  an  demfelben 
Ort  und  gerade  zu  Haus  gewefeUj  fo  konnten  doch  immer 
zwanzig,  fünf  und  zwanzig  und  mehrere  Minuten  verftreicheu'. 
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bis  dlefer  Zur  Hülfe   herbei  kam,     und   während   diefer    Zelfe 
konnten  fchon  einige  kräftige  Treibwehen  den  Kopf  des  Kin- 
des,    in   diefer  falfchen  Lage,    mit  dem  Geliebt  voran,   leicht 
ia  die  obere  Oeffnung,  und  zum  Theil  in  die  Hole  des  kleinen 
Beckens  felbft  hineingetrieben  haben  ,  wo  dann  entweder  eine 
liöcbft   gefährliche ,      mit  der  wabrfcheinliclien    Gefahr   eines 
Mutterriffes  verbundene  Wendung,  oder  noch  fchlimmer,  gar 
-eine  Zangengeburt  daraus   geworden,    in  beiden  Fällen   aber 
wenigftens  das  Kind  in  die  gröfste  Lebensgefahr,  die  Schmer- 
zen   und   Gefahr    'der    Mutter   ungerechnet,    gerathen    wäre. 
Noch  gröffer  ift  die  Gefahr  für  Mutter  und  Kind,    wenn  der 
Mutterkuchen   auf  dem  inneren  Muttermund  vorliegt.     Eine 
gemeine  Wehemutter  mag  noch  fo  gut,  nach  der  bisherigem" 
Weife   unterrichtet  feyn  ,    fo  ift  die  Gefahr   einer   tödtlichen 
Verblutung  nicht  zu  vermeiden,     wenn   ße   erft   fechs,    acht, 
oder  zehn  Stunden  auf  einen  von  ferne  her  geholten  GeburtS' 
helfer  warten  folL      Wie  oft  fcheint  /ich,    in   vielen  Fällen, 
nicht  der  Kopf  hinter  der  anvückenden  Wafferblafe  auf  das 
vortheilhaftefte  zur  Geburt  ^u  ftellen ,    und  mit  dem  Waffer- 
fprung   fchieft    ein    Aermchen    d«s   Kindes    neben    dem    ein- 
rückenden Kopf  hervor  ?     Ein  Fall ,    der  allemal  dem   Kinde 
das  Leben  koften  raufs,    wenn  es  nicht  gleich  auf  der  Stelle 
auf  die  Füffe  gewendet  wird^     Wie  manches  Kind  kommt  um 

fein  Leben,    wenn  noch  vor  der    Geburt  deffelben  ,     bei  der 

glück- 
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gUickllctiften  Stellung  des  Kopfes,  der  M^itterkuclien  fich  von 

der  Fläclie  d-er  Gebärmu£ter  abloCet,    ein  Fall,    den    man   in 

manchen  Lehibüclieni    kaum    oberfläcMicii  angeführt  iiiidet, 

und  der  wahrfcheinlieh  öher  vorkommt,  als  mau  denken  follte. 

Mufs   nicht   hier  glelchfam   das  Kind   in  feinem   eignen  Blute 

erfticken?     Kann   ficli    nicht   die  Mutter  heimlich   verblaten, 

wenn  die  GeLurl:   nicht  auf  das  fchleunigfte  durch  die  Kunft 

beendigt  wird?     Audi  in  diefen  Fällen  kommt  alfo  die  Hülfe 

§!ines  entfernten  Geburtshelfers  imm^r  vi-el  zu  fpät.  Alle  dieCe 

Fälle   blieben  aber  in   Zukunft  einer  nach  meinem   Vorfchlag 

wohl  unterrichteten  Geburtshelferin  überlaffen.   Eine  gemeine 

Wehmutter  dürfte    alsdann   überhaupt   keine  andere   Arbeit^ 

als   die   der  ganz   natürlichen  Kopfgeburt   übernehmen  ,   und 

joiüfste  in  allen  andern  davon  abweichenden  Fällen  die  Hülfe 

der  nächften  Geburtshelferin  fuchen,    die  auch  im  Fall  eines 

nach  einer  gemeinen  Fusgel)ur£  zujezt  geboren  werden  foliea- 

den  Kopfes,  die  Geburtszange  gefchickt  anzulegen  wüfste. 

JVIan  fpricht  und  fchreibt  fo  vieles  von  Beförderung  der 

Bevölkerung,    auf  die  nach  einern  fo  langen  menfchenfreffen- 

den  Kriege  doppelt  gedacht  werden  mufs,     man   impft  iMen- 

£chen-  und  Kuhpocken,  man  macht  alle  Anftalten,  und  giebt 

Vorfchriften  j    wie  die  Kinder  follen  nach  den  Regeln  der  Ge- 

fundheit  erzogen,   und  ihre  Sterblichkeit  vermindert  werden; 

und  doch  verfaumt  man  an  den  meiften  Orten   noch  fo  fehr 

.  *  ^  * 
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die  Vorforge  für  ihre  Erlialtun«;  hei  ihrem  Eintritt  in  eile  Welt. 
Mich  dünkt  es  wäre  einmal  Zeit,  dafs  alles  diefes  wohl  be- 
herzigt, und  einmal  mit  Ernft  drauf  gedacht  v/iirde,  dem  lei- 
denden Gefchlecht ,  auch  in  fchweren  Gebn rtsf allen ,  einen 
hinlänglichen  Beiftand  durch  wohl  unterrichtete  wahre  kunft- 
verftändige  Mitfchweftern  zu  verfehaffen  ,  und  ihm  dadurch 
zugleich  die  immer  nicht  zu  verargende,  eine  tugendhafte 
Frau  fo  fehr  zierend^  Schaam  zu  erfparen ,  ficli  von  einer 
fremden,  oft  noch  dazu  notorifeh  unmoralifchen  Manosperfonj 
in  der  Geftalt  des  Geburtshelfers,  betaftea  laffen  zu  laffen. 

Ich  dachte  diefe  J3elegenheit,  mit  welcher  ich  einige 
Gegenft'ände  aus  der  praktifchen  Geburtshülfe  dem  Publikum 
mitthellen  will,  nicht  heffer  benutzen  zu  können,  als  wenn 
ich  diefe  meine  Gedanken,  über  Wehemütter  und  deren  Un- 
terricht, als  fo  viele  Winke  zu  wichtigen  Verbefferungen  im 
geliurtshülflichen  Fach,  in  gegenwärtiger  Vorerinnerung  den 
Regierungen  und  lolchen  Geburtshelfern,  die  zugleich  Aerzte 
uud  Gelehrte  und  nicht  bloffe  mechanifche  Hehammenmcißer  find, 
ein  wenig  an  das  Herz  legte.  Üeberhaupt  kann  ich  für  lez- 
tere  nie  die  Achtung  hegen,  die  ihnen  von  einem  groffen 
Theil  des  unkundigen  Publikums,  befonders  von  den  foge- 
Kannten  medicinifchen  Frau  Balten,  (welche  überhaupt  ein 
vorzüglicher  Gegenftand  der  medizinifchen  Polizei  feyn  müfs- 
ten)  gezollt  wird.     Ein  Geburtshelfer j    der  weiter  nichts,    als 
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das  mechanifche  der  Kuaft  verftehet,  ift  in  meinen  Augen  ein 
elender  Wicht,  er  treibt  die  Kunft  blos  als  Handwerk,  fo  wie 
man  fie,  wie  icli  oben  gezeigt  habe,  eine  jede  Frauensperfoa 
lehren  kann,  die  Kopf  und  Körperbau  dazu  hat.  Erft  dann 
fch^itze  ich  den  Geburtshelfer,  wenn  er  feine  Kunft  wiffen- 
fchaftlich  verftehet,  wenn  er  zugleich  Krankheiten,  und  na- 
mentlich die  der  Schwangeren,  Gebärenden  und  Wöchnerin- 
nen nach  den  Regeln  einer  vernünftigen  Therapie  zu  be- 
handeln verftehet,  und  dabei  zugleich  auch  in  der  Wundarznei 
überhaupt  gut  bewandert  ift.  Und  doch  mehret  lieh  das 
Heer  diefer  bioffen  Hebammenmeifter  (Hebammen  in  Manns- 
kleidern) mit  jedem  Jahr,  fo  lange  es  Entbindungs-Inftitute 
geben  wird,  in  denen  die  Behandlung  der  Schwan o-ern ,  Ge- 
bärenden und  Wöchnerinnen  in  medicinifcher  Hinlicht  weder 
gelehrt  wird,  noch  ein  Zögling  die  Entbundenen  weder  zu 
fefcen  noch  zu  behandeln  bekommt. 

Die  in  diefer  Sammlung  enthaltenen  Beobachtun o-en 
verdienten,  meines  Erachtens,  doch  der  Vergeffenheit  entrif- 
len  zu  werden ,  w^eil  fie  theils  dem  Naturforfcher  und  Phyßo- 
logen,  theils  dem  Geburtshelfer  intereffant  und  lehrreich 
feyn  muffen. 

Marburg  im  Novamber  1S02, 

Dr.    Bufch. 
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Erklärung    der   Kupfertafelii., 


Erste    TafeL 

Diese   stellt   die  Vorderseite  des;  in  der  ersten  Beol>aclitung  heseliEi^eiieü 
Acephali   vor^ 
a)    Ein  Busche-l  Haare ,    itaHe  bei  der  Einpfiatazimg  dea  Nahel&ti'ar.^res^ 

welche    das  blinde  Säckthen  l)eo;ränaeii. 
h)  Der  abgelclaiiittene  und  unterbundene  Kest  des  Nabelstranges» 
c)  Di^  vveibliehen  Zeugungstbeile  ganz  natürlich  vollkomni-en  ausgebil* 

d-et  und  offen» 
ä)  Der  linJie  Fus,,  welcher  ein  Klumpfus  ist« 

Z  w  e  i  t  e    T  a  f  e  L 

Di-^fe   rfcelJt  Ken  iiemlichen-  Aeephalum  von  hinten  vor^ 
a)  Deutliche  Kopfhaare   auf  dem  Gipfel. 
b)~  Der  ordentlich  gelirldeVe  und  offene  After. 
e)  Der  untere  und  hintere  Theil  des  MtreÜTlichen  GliedJes» 
dd)    Au=  beiden.  Füssen  izegelmäsig  gebildete  Fersen». 

Dritte  TafeL 

ü^se  zeigt  die  Hinterseite  der  in  der  ^zweiten  Beo-bachtung  BeschrlebeneE 
Misgeburt. 

a  bis  b.  Die  mit  blossem  blutrothem  Zellcewebe  überzöfienen  Kaochesi 
dieses  Theils ,.  welclier  Zellstoff  sieh  von  dens-  Ende  des  iinausg«- 
bildeten  Stirnbeins  über  das  Hinterhaupt  und  die  Halswirbelbeine 
herunter  bis  gegen  das  erste  Ijendenwirbelbein  erstreclü:» 

€. .  Der.'  After.- 

d.  Die  weiblichen  Zeugungstlieile,  beide  gehörig  gebildet  und  geofn^t.. 
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Vierte    Tafel. 

Die  Vorclerselte  von  der  ucmllclicn  Misgebiirt, 
a.  zeigt  von  vorne  den  felilentlen  Stliürlel. 
Job,   flie  auf  den  Schultern  lieg<?nden   Ohren, 

c.  der  ganz  in   die   Brust  gestauchte  Hals, 

d.  der   liindliche  Theil  des  natürlich  gebildeten  NabeTstranges. 
c»  der  linke  Fus,  welcher   eixa  iinvollJioniniener  Khimpfus'  ist. 

Fünfte    TafeL 

Das  Profil  der  nemlichen  Mis^geburt. 

a.  Der  i  ganz  misgebildete  Kopf,  mit  mangelndem  Schädel,  von  der  lin- 
ken Seite  zu  sehen. 
h.   Einige  von   den  Schläfen  bis  hinter  die  Ohren  herabgehende  Kopf- 
haare. 

e.  Das  blos  mit  blutrothem  Zellstoff  bedeckte  misgebildete  Hinterhaupt, 
iL  Der  oben  bemerkte  vmvollkommene  Kkunpfus. 

Secliste  Tafel. 

zweige  idie  merkwürdigsten  Theile  des  Gerippes  der  nemßchen  MisgeBurt. 

Fig.  t.    Der  Kopf  etvi^as   seitwärts  von  vorne  anzusehen. 

a.    Die    protxii)erantia  occipitalis ,.    nebst    einem  Theil    der   Schädel" 

grundflaGlie. 
b,.   Das    linke   os  bregmatis ,.    Bebst   dem  Schuppentheil  dss-  ScIaJüfen- 

beins  seitwärts  abstehend  und  helrunterhängend,- 
£.,   Da«  linke   foramen    opticum,    durch   welches    das   Licht    von  dei 

ganz  unbedeckten  Schädelgrundfläche  in-  die  Aug^enh-öls  fällt, 

Fig.  2.  Der  Kopf  uTid  der  Kumpf,  ohne  Gliedmafen,  von  hinten  betrachtet, 
a.  a.    Die   p^otuberantia  ffccipitalis ,    nebst  einem  Theil   der  SchlldGl- 
■  griuidfirtchey,   wo  augleich  ein  Paar  Löehei?  zu  bemerken ,.  v/elclie 
die  meatus  auditorii  ijiterni  sind. 
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b.  h.    Die  seitwärts  abstehenden  und  herunterhängenden   ossa  breg- 

niatis  und  temporum. 
C.    Die  nach  vorne    stark    eingebogene  und  gleichsam   ineinanderge« 
stauchte  Halswirhelbeine. 
Zugleich  ist  die  ihrer  ganzen  Länge  nach  der  hinteren  Wand  beraubte 
Wirbelsäule,  mit  den  ausgezeichnet  breiten  processibus  transversis,  an  dieser 
Figui'  zu  sehen. 


..^- 
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welche   ich    bei   Gelegenheit    der    beiden    ersten   Beobachtungen   nacLge-' 

lesen  habe. 


Ephe'm.    naL    cvirios.    Acephalum    monstrum   humanuni   D,  II.    A.  IX. 

obs.  148. 
Acephali  non  dautur  populi ,  ibid.  D,  I.  A.  IIT.  obs.   isg« 
Acephali  an  sint  paptizandi?     ibid. 
Acephali  [infantes,  ibid.  D.  T.  A.  III.  obs.  277. 

Alb.    de   Haller,   prograinma   de  fetu   humano   septimestri   sine    cerebro 
edito.  Goett.   CI3I0CCXLV. 

J.  J.  Lauffer   dissert.  qua  iufans  sine  cerebro  natus  consideratur.     Halaft 
ClDlDCCXLlll, 

Historia  medica  de  acephalis ,  autore  Marco  Mappo,  Prof.  Are;entin.  Argent. 
CI3I0CLXXXVII. 

Journal    des    scavans   an.  1726.  Jun.  p.  16, 

Leipziger  gelehrte  Zeitungen  vom  Jahr  1727.  Sept.  p^  io5„ 

Borellus  Cent.  IV.  obs.  78.   cent.  III.   obs.  3. 

Dr.  Joan.  Jaenisius  in  act.  nat.  curios.  T.  III,  obs.  277. 
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Dr.  Joan.  Sclimldt-,  iLid.  T.  IV.  oLs.  27.  de  nionstro  sine  cereLro. 

Dr.    Car.    Ray  g  er  ihid.   T.  VIII.  oLs.  64. 

Christ.  Franc.   Paullini  observ.  select.  ilnd.  Tom.  XVI.  45« 

B  a  r  t  h  o  1  i  n  i  historia  anatoniica» 

F.  Licetus    de  Monstris ,  Ainstelod.  i665.  p.  i38.  4«  et  44« 

Gualth.  van  Doeveren,  Specimen  oLservationum  academicarum  3  ad 
monstrorum  historiam  ,  anatomen,  pathologiam  ,  et  artean  oLstetriciam 
praecipue  spectantiv-im.  Groningae  et  Lugd.  Batav.  1766.  TaL.V. 

In  den  Commentariis  de  rehus  in  scientia  natnrali  et  medicina  gestis,  Lips. 
Vol.  XXVI.  p.  3ii.  pag.  3o6  findet  sich  folgende  Abhandlung:  Sandi- 
fort  anatome  infantis  cerebro   destituti. 

Phil,  Adolph.  Boehmeri  observationes  anatomicae  rariores.  Halae  1752. 

Dentins  Beiträge  zur  Arsneiwssenschaft,  2ter  Band  S.  2,21. 

Abhandlung  über  eine  Misgeburt,  deren  Gehirn  in  einem  Beutel,  vom 
Nacken  hinunter,  auf  dem  Rücken  hieng  etc.  von  Dr.  Jens  Bang, 
aus  dem  Dänischen  ilbersetzt  von  Dr.  M.  H.  Mendel,  mit  4  K-i-i^pf 
Koppenhagen  und  Deipzig  1801, 

Osianders   neue   Denkwürdigkeiten  '2te  Bogensahl. 

Sues  physiologische  Untersuchungen  uaid  Erfahrungen  riJ)er  die  Vitalxtatj 
übers,  von  Ha rl  efs  1799.  Enthält  eine  Misgeburt,  die  meiner  zweite» 
sehr  ähnlich  ist.  ^  1    - 

Sömmering    iihev  Mi&2,eburten. 
Ludwigs  Naturgeschichte   det  Menschenspecies. 

Knackstiidts  anatomische  Beschreibung  einer  Pvlisgeburtj  ohne  Hij-n  und 
Hirnschädel  geboren.     Petersburg  1791. 


I. 

.Entbindungsgeschichte  und  Beschreibung  eines  zweiten. 
Zwillingskindes,    dessen   Oberkörper   oberhalb 


dem  Nabel  gänzlich  fehlte. 


(Hierzu  geboren  die  erste  tmd   zweite  Kupfertafel). 


\_n  der  Nacht  vom  i5tei-j  auf  den  löten  Julius  des  Jahres  1794.  zwischen 
12  und  1  Uhr  wurde  ich  in  eine  der  hiesigen  Vorstädte ,  zu  einer  etliche 
dreifsigi ährigen  Frau  berufen,  um,  nachdem  sie  von  einem  lebendigen 
Mädchen  entbunden  worden,  die  sitzen  gebliebene  Nachgeburt  zu  lösexi^ 
wobei  ich  zugleich  benachrichtiget  wurde;  die  Frau  liege  in  epileptischen 
Zuckungen ,  und  die  Geburt  des  Kindes  sey  schon  etliche  Stunden  voi-über, 
ünterweges  erzählte  mir  der  mich  begleitende  Mann  dieser  Frau:  Es  sey 
dieses  das  sechste  Wochenbette,  und  jedesmal  ixabe  seine  Frau  einen  har- 
ten Stand  gehabt,  auch  sei  sie  das  letztemal  durch  einen  Geburtshelfer 
mit  Instrumenten  entbunden  worden;  das  Kind  sey  noch  lebendig,  nnd 
nach  diesem  sei  noch  eine  imzeitige  Frucht  abgegangen.  Bei  meiner  An- 
kunft fand  ich  die  Frau  ziemlich  ruhig ,  aber  auch  ohne  alles  Bewul^tseyn. 
Verschiedenemal  wälzte  sie  sich  sehr  heftig,  aber  ohne  Bewuistseyn,  im 
Bette   herum.      Ich   untersuchte   und   fand,    dafs    die    Nabelschnur  fehlte. 
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worauf  die  anwesende  AYehemutter ,  auf  mein  Befragen ,  wie  dieses  znge- 
«rangen?    versiclierte ,    die    Nui-elschnur  des    vüllkommenen    Kindes    sey   so 
miübe    oewesen,     dafs    &le    durch    eine    unbedeutende    Gewalt    aLgerissen, 
hmo-e^en  die    des  unzeitigen  Kindes    so  dünne    wie    ein   starker  iBindfaden 
pewesen  und  mit  abgerissen  seyn  möge.     Indem  icli  mich  entkleidete  und 
zur  näheren  Untersuchung  und  Operation  anschickte,,  kam  wieder  ein  ge-' 
linder  epileptischer  Anfall.     Ich  wartete  das  Ende  desselhen  ah  ,  und  schritt 
nun  schnell  zur  Operation.      Kaum  war  ich  zur   deutlichem  Untersuchung 
mit  meiner  Hand  his    in  den  Grund  der  Mutterscheide    eingedrungen  ,    als 
ich  hald     draaf   den   ungewöhnlich   grossen    Mutterkuchen  ,     des-  fehlenden 
Wegweisers  ,  des  NaLelstranges  ohngeachtet ,  gröistentheils  an  der  vordem 
Wand  der  untern  Hälfte  der  GeLärmutter  noch  fest  anhangend  fiihlte.     Da 
er    sich   noch  nirgends  abgelöst   hatte  y   so  mufste   ich  einen  Anfang    seihst 
machen      und   so'  vollendete    ich    die  kunstmäsige    ALschälung    nicht    ohne 
"Mühe      Während  dieser  Arbeit  bekam  die  Wöchnerinn  einen  aber- 
mallo  ©n  epilep  ischen  Anfall ,  während  dem  ich  etwas  stille  hielt ,  und  ersty 
nachdem    er  sich  gelegt  hatte,    die    Operation  glücklich   zu  Ende    brachte. 
Weder  vor  noch  nachher  bemerkte  ich  starken  Elutflufs,  sondern  der  Ab- 
£ran<x  war^    bei    den  "ganz    regelmäfsigen   Zusammenziehungen    der    Gebär- 
mutter,    jedesmal  sehr    mäsig.      Aber  nicht  wenig  verwunderte  ich  mich, 
als  ich  eine  vollkommene  Zwülingsnachgeburt  erblickte ,  die  jedoch  in  ein 
Stück  zusammen otwuLhsen  war.     Bei  genauerer  Untersuchung  fand  ich  dm 
beiden  Nabelslräuge  beinahe  in  einem  Punkt  nahe  am  Rande  des  Mutter- 
iuchens  eingepflanzt,    etwa  vier  Finger  breit   mit    einander    verschbmgen, 
dara.f  aber  entfernten  sie  sich   von   einander,    ein  jeder  nach  seiner   eige- 
nen Richtung.     Es  war  hier  offenbar  der  Fall ,  in  welchem  die  Zwillinge 
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ein  gemelnschaflliclies  Ei  olinc  Scheidewand  liaLcn.  Nun  war  wolil  das 
erste,  dals  ich  mich  nach  dem  ani>phlich  unzeiti^ren  Kinde  umsah.  Da 
fand  ich  nun  eine  der  sondi  rLarslen  Naturerscheinungen:  Bios  ein  Paar 
Beine  mit  den  Hinterbacken,  und  eine  am  üj-ern  Theil  des  ahgestumpften 
Körpers  deutlich  eingepflanzte  Nabelschnur,  wekhe  die  Wehemutter  in 
der  oewöhnlchen  Länge  abgeschnitten  luid  unterbunden  hatte.  Lez-tere 
war  so  erschroclcen ,  dafs  sie  fast  kein  Wort  reden  konnte;  endlich  er- 
zählte sie  mir:  Als  sie  zu  der  Frau  gekommen,  habe  sie,  sobald  es  rechte 
Zeit  oewesen,  und  die  ^V^asser  gesprungen  wären,  in  dem  Muttermund 
Fasse  voran  gefunden;  sie  habe  diese  kunstmäisig  angezogen,  zu  rechter 
Zeit  das  auf  dem  Rücken  liegende  Kind  auf  den  Bauch  gewendet,  die 
Arme  oehörip  gelüset ,  und  den  Kopf  kunstmäisig  und  glücklich  entwickelt. 
Das  Kind  sey  nicht  einmal  ohnmächtig  gewesen ,  sondern  habe  gleich  über- 
laut geschrieen.  Nachdem  sie  das  Kind  gehörig  besorgt,  während  sich 
die  Frau  immer  noch  nach  Umständen  wohl  befunden ,  sey  sie  wieder  zu 
ihr  an  den  Kreifsstuhl  gegangen,  um  die  Nachgeburt  zu  lösen,  statt  die- 
ser aber  habe  sie  abermals  zwei  Füfse  in  der  Mutterscheide  gefühlt.  In 
der  völli'Ten  Erwartung  eines  zw^eiten  Zwülixigs  habe  sie  angefangen,  da- 
mit eben  so  zu  verfahren,  vv^ie  mit  dem  ersten,  aber  mit  einemmal  habe 
sie  zu  ihrem  gröfsten  Schrecken  liemerkt,  dais  sie  nur  die  untere  Hälfte 
eines  Kindes  habe,  und  in  der  ersten  Bestürzung,  da  alles  blutig  gewesen, 
habe  sie  <re  »laubt ,  die  obere  Hälfte  dieses  Kindes  sey  stecken  geblieben, 
bis  sie  endlich  Lei  dem  Abwaschen  dieser  Iliiifte  gefunden,  dafs  es  kein 
vallkommenes  Kir.d  ,  sond-rn  eine  Misgeburt  sey.  —  Ich  gab  ihr  uach  die- 
sem auf,  mir  insgeheim  am  folgenden  Tage  diese  Misgeburt  zu  bringen, 
welches  sie  auch  that.  —  Ehe  ich  das  Zimmer  verlies,   trat  ich  nochmals 
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an  das  Bette  der  Wöchnerinn,  und  fand  sie  in  einem  fort  delirirend,  und 
in  zwar  gelinden,  afcer  unaufhörlichen  Zuckungen,,  nahm  deshalb  den 
Mann  auch  gleich  mit ,  um  im  Vorbeigehen  noch  selbst  die  nöthigen  Arsnei- 
mittel  in  der  Apotheke  zu  bestellen;  kaum  aber  hatte  ich  mich  zum  Schrei- 
ben anoeschickt ,  als  eine  andere  Person  mit  der  Nachricht  mir  nachgelaufen 
kam  dafs  die  Neuentbundene  ,  sobald  ich  fort  gewesen  sey,  einen  wieder- 
holten äufsersL  heftigen  epileptischen  Anfall  bekommen,  und  darinn  ver- 
schieden  sey. 

Nach  hierauf  angestellter  genauer  Untersuchung  vrav  die  Frau 
wirklich  todt.  Die  verlangte  Leichenöffnung  ward  nicht  gestattet.  Am 
nemliclien  Morgen  erhielt  ich  das  Monstrum  selbst ,  legte  es  sogleich  in 
Brantewein,  und  zeigte  es  meinen  Herrn  Kollegen  und  mehreren. hier  stu- 
direnden  Medicinern ,  die  es  zu  sehen  verlangten  ,  und  gleich  am  folgenden 

Taoe  lies  ich  es  durch  imsern  Universitäts- Zeichenmeister  Herrn  Kefsler 

o 

so  abzeichnen ,  wie  es  auf  der  ersten.  Tafel  von  vorne  und  auf  der  zweiten 
von  hinten  zu  sehen  ist. 

Eine  am  andern  Tage  mir  vorgefallene  Abwesenheit  von  einirren 
Taoen,  und  die  heisfe  Jahreszeit,  verhinderten  mich,  die  Zergliederung 
dieser  Misgeburt  selbst  vorzunehmen  ,  daher  ich  sie  ■—  wozu  sie  ohnehin 
von  mir  bestimmt  war  —  in  das  hiesige  Theatrum  anatomicum  abgab , 
wo  unser  Professor  Anatomiae  Herr  Dr.  Brühl  die  sorgfältige  Zergliede- 
run<^  anstellte,  wobei  sich  folgendes  fand,  welches  ich  hier  so  nieder- 
schreibe, wie  mir  es  obgedachter  Herr  Professor  Brühl  selbst  mitgetheilt 
bat. 
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„  Das  Ganze  stellt  die  untere  Ilülfte  eines  Kinrles  rlar,  nämlich  den 
gröfsten  Tliei!  des  Unterleihes  und  die  heiden  unteren  Gliedrnafsen.  Der 
UnterleiL  hat  vier  Zugänge,  i)  den  Na])el ,  2i  den  After,  3)  die  Mündung 
der  Mutterscheide ,  und  4)  ^-ine  ungewöhnliche  Mündung  olierhalb  dem 
NaLel.  Der  Gipfel  des  ganzen  Gewächses  ist  äuserlich  mit  einigen  Kopf-« 
haaren  Lewachsen.  Die  kleine  Mündung  über  dem  Nabel ,  v/elche  heim 
ersten  Blick  blos  einer  Hautfalte  ähnelt,  führt  In  einen  Zoll  langen  fchlef 
auf-  und  liinterwärts  gerichteten  Schlauch,  Avelcher  im  lockeren  Zellgewebe 
lieat  ;  an  der  oberen  Wand  desselben  slehet  man  zwei  schwielenartige 
Falten,  den  Kanten  der  Augenlieder  ähnlich;  (hüchstwahrschelnlich  ein 
nicht  ausgebildetes  Auge)  von  der  unteren  Wand  her,  welche  schwach 
gerunzelt,  und  mit  Schleimgrübchen  versehen  ist?  thellt  eine  welche  Falte 
nach  hinten  den  Schlauch  in  zwei  Hälften.  Dieser  Schlauch j  hat  ansehn- 
liche Blutgefäfse. 

Das  Bauchfell  bildet  einen  länglichten  engen  Sack ,  enthält  das  Ende 
des  ilel,  das  coecum,  mit  einem  ansehnlichen  processu  vermiforml,  den 
ToUständlgen  Grimm- und  Mastdarm,  samt  den  dazn  gehörigen  Gekrösen, 
die  RInjifasern  nnd  die  üüamenia  coli  sind  ebenfalls  deutlich  zu  bemerken* 

OD  ' 

auch  seigen  sich  mehrere  appendiculae  omentales  coli.  Sämmtiiche  Ge- 
därme waren,  den  ihre  Innere  Fläche  überziehenden  dicklichten,  dunkel- 
grauen in  das  Gelbe  spielenden  Schleim  ausgenommen,  leer. 

Der  Magen ,  der  Zwölffingerdarm ,  der  Leerdarm  und  der  gröfste 
Theil  des  Krummdarms,  die  Bduchspeicheldrülse,  die  Leber  und  das  Älilz 
fehlen    gänzlich. 
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Die  beiden  Nieren  liegen  hinten  auf  dem  Eingange  des  Beckens, 
dichte  nehen  einander,  und  sind  von  gewöhnlicher  Grölse ,  Gestalt  und 
Bau.     Die  Kierendrüsen  fehlen. 


Die  Harnschnur  ist  fast  bis  zu  dem  Nabel  hohl ,  und  verliert  sich 
fadenförmi";  im  Nabel,  zvi^ischeu  den  Nabe^efäfsen.  Die  leere  Harnblase 
ist  länglicht,  und  die  uretura  öffnet  sich  spaltenförmig  hinter  dem  hymen 
in  die  Mutterscheidec 


Die  äuserlichen  Geschlechtstheile  sind  gehörig  "gebildet.  Die  an- 
sehnlich grofse  Mutterscheidenklappe  (hymen)  hat  an  ihrer  äufsern  FlUche 
viele  Runzeln,  und  Taschen,  an  der  innern  Seite  aber  ist  sie  glatt.  Die 
Mutterscheide  ist  eine  kurze ,  eiförmige ,  glatte  Hole.  Sie  enthält  in  der 
vorderen  ^Yand  die  spalteaiförmige  ansehnliche  Mündung  des  Elasenhalses, 
im  falschen  Grunde  zwei  tiefe  Taschen,  aus  deren  jeder  ein  enger,  und 
am  entfernt  liegenden  Gebärmutterhiilse  blind  sich  endigender  Kanal  ent- 
springt, es  ist  diesemnach  die  Scheide  anfänglich  einfach  und  im  Fortgang 
bis  zur  Gebärmutter  gewissermafsen  doppelt» 

Es  war  nicht  leicht  die  Ge]3ärmutter  selbst  aufzufinden ,  weil  ihre 
untere  Hälfte  in  dichtem  Zellstoff  gleichsam  eingegossen  lag,  die  obere 
Hälfte  aber  mit  der  hintern  Wand  der  Harnblase  so  fest  verwachsen  war, 
dafs  sie  für  eins  mit  derselben  angesehen  -werden  konnte.  Von  den  blin- 
den Endigungen  der  beiden  Scheidenkanäle  führen  zwei  enge  Röhren  zum 
Unseren  Muttermund ,  dieser  aber  führt  zu  einem  gehörig  gebildeten  Kanal 
des  Gebärmutterhalses  und  der  platten  Hole   des  Körpers  der  Gebärmutter, 

Die 
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Die  zwei  MinJuugeu  der  Eileiter  führen  aus  der  GeJiärmutterhöle 
iji  zwei  eni^e  R-öhren,  die  sich  zu  einer  vereinigen ,  an  deren  Ende,  das 
iiii  Sack  des  Bauchfells  offen  ist,  sich  die  gewöhnlichen  Frangen  beiinden. 
jEin  läno.lichtrunder,  zäher,  dunkele rauer,  mit  dem  Anfane  der  Mutterröhre 
und  dtT  hinteren  Fläche  des  GelKirmutterk"  roers  zusammenhängender,  mit 

1.  D  " 

dem  Bauchfell   überzogener  Xöiijer,     kann   füx  leinen    Eierstock   gehalten 

werden. 

Die  Nabelschnur  enthält  eine  Schlagader  vuid  eine  Blutader.  Die 
Zerästelung   dieser  Gefäse  verhält  sich  folgendfirgestalt : 


Die  arterla  umbilicalis  theilt  sich,  nachdem  sie  die  intestinalem    I. 
colicam,  und  die  ^ermaticam  von  sich  j^egeben  in  die 

iliacam  destram ,  welche  sehr  kurz ,  und  die  iliacam  sinistram,  welche 


sehr   lang  ist. 
A-is  erster-er  entspringen 
die    cruralis    und    hypogastrica , 
aus   der  hypogastrica    die 
G lutea  und         ischiatica 

aüiposo  renalis 


ileolunibalis 
sacralis  lateralis 
obturatoria 


pudenda   communis 

uterina 

vaginalis 

umbilicalis  dextra 

clitoridea 

perinaea 


Aus  lezterer 

die  renalis  dextva  primd 

renalis  magna  communis 

lumbalis   magna  dextra 

et  slnistra 

renalis   dextra  sccnnda 

renalis  sinistra 

abdominalis    superior 

(zum  oberen  Theil  der 
Wirbelsäule,  und  zum 
blinden  Säckchen  jber« 
halb  dem  Nabel), 
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Nachcllem  die  iliaca  sinistra  diese  Aeste  ahgeg,el)eii,  theilt  sie  sieb 
in  die  cruralem  und  hypogastricam  von  denen  die  leztere  sich  in  folgend© 
Aeste  und  Zweige  zertheilt  t 


Ischiatiea 

Uterina 

Vaginalis 

Pudenda  comniunls. 


Ileo  luiriLalis 

Umbilicalis  sinistra    s.  vesicalis 

Sacralis  lumbaTis 

OLturatoria 

Gl  Ute  a.^ 

Die  Zertlieilungen  der  NaLelLlutader  verhalten  sich  folgendermaseK? 
Nachdem  sie  die  venas  abdominales  anteriores  et  superiores  (vom  blinden. 
Säckchen  oberhalb  dem  Nabel)  die  intestinalem  und  spermaticam  von  sicK 
gegeben,  theilt  &ie  sich  in  die- 

vcuaiJi  ihacam  dsxtram  und     venam  iliacam  sinistram 

hieraus    entspringen  ^ 
T,  lumbalis  magna  dextra  media  vena    renalis  sinistra; 


plexus  venosus  spinalis 
venae  abdokminales- 
V»  eruralis  dextra^ 


' —  - —       dextra 

■™     hypogastrica  dextra 

— -     gluteo  ischiatiea  s,  hypogastri* 

ca  sinistra 
■x     criiralis.  sinistra  s.  \''esicalis 
' —     abturatoria  sinistra  etc.  etc. 


Die  Aeste  und  Zweige    der   venae  hypogastricae    dextrae   sind  fol- 


gende r 

o 


Lumbalis  sinistra  minor  inferior j 
Ileo  lumbalis  sinistra^^ 


Sacralis  lateralis  dextra 
ileokunbalis  dextra 
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Sacroli.s   lateialis  siiii-stra  ,  gliiteo- istluatlca  dexLra 

Xjum'ljcilis  (loxlia  minor  infeilor,  iiuiMlicalis  dextra 

]Reiia]jis  dextt-a  minor,  oLturatoria  dextra 

haeraorrhoidulis. 
Olme  Herz  fand  der  Kreislauf  des  Blutes  statt.  Der  Mutterkuchei» 
versah  das  Geschäfte  des  Herzens,  di-e  Gehurt  nuifste  also  diesem  hefuis- 
ten  Bauchmenschen  unaushleihlich  den  Tod  J.ringen  ,  weil  die  Spitzen  der 
Gefäskegel  innerhalb  dem  Körper  durch  kein  Herz  verbunden  wnren.  Aus- 
löschung  einer  oberen  Hälfte  dieses  Kindes  durch  irgend  eine  Veranlass-'n«- 
kann  nicht  angenommen  weiden,  weil  dazxhaus  keine  5pur  eines  Baich- 
theils  der 'Aorta  zu  bemerken  ist,  weil  die  Gefäseeinrichtunrr  oenau  auf 
die  einfach  vorhandene  Nahelschlagader  und  auf  die  Nabelhlutader ,  hin- 
geoen  nirgends  her  auf  Hohlader  und  Aorta  berechnet  angetroffen  wird, 
sogar  fanden  sich  zwei  dünne  Nabelpulsadern  von  gewöhnlicher  Richtun-o- 
und  Lage,  die,  neben  der  Harnblase  konvergirend,  zum  Nabel  aufstießen, 
wo  sie  in  ilu'e  1-ezte  Zerzweigung  sich  -eildigten. 


Die  Klappen  in  den  Blutadern  sind,  wie  gewöhnlich,  ofTen  gegen 
den  Blutaderstamm ,  das  Blutaderblat  dieses  Kindes  strömte  diesemnach 
durch  die  NabelbiLitader  gegen  den  Mutterkuchen ,  und  der  Strom  des 
Pulsaderblutes  hatte  offenbar  seine  Richtung  vom  Mutterkuchen  diuxh  die 
einzelne  Nabelschl  '.gader  in  den  Körper  des  Kindes.  Die  N.ibelschlagader 
war  folglich  zugleich  Aorta  und  die  Nabelblutader  zugleich  Hohlader. 

Das  Rückenmark  erstreckt  sich  vom  zweiten  Lendenwirbel,  bis  zum 
zweiten  Kreuzbein-wirbel ,    sein  mittlerer  Theil  ist  oberwärts  am  dicksten. 
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unterwärts  am  breitesten,  hat  an  seiner  hinteren  Fläche  der  L,änge  naeh 
eine  schwache  Furche  ,  Legränzt  von  z\i-ei  erhabenen  Randlinien  oder 
Lieisten.  Längs  dem  äuseren  Rande  jeder  dieser  Linien  entspringen  die 
hinteren  Nervenwurzehi.  Die  vordere  Flache  hat  in  ihrer  ganzen  Länge 
eine  tiefe  queergestreifte  Mittelfurche.  Vom  Rande  der  Furche  her  ent- 
springen die  vorderen  Nervenwurzehi» 

Das  untere  Ende  des  Rüclienmarkes  läuft  snitz  zu,  auf  die  gewöhn- 
}i<;he  Art.  Das  oBere  Ende  ist  zusammensezojien,  etwas  koibi<>,  mit  einerrs 
schwachen  Einschnitt  an  der  Spitze  ,  wodurch  es  zweihügelich  wird. 

Das  gezähnte  Band  und  die  Schleimhaut  verhalten  sich  wie  gewöhn- 
lich, auser  dals  die  Schleimhaut,  van  dem  oberen  Ende  des  Rückenmarke«- 
lier,  eine  lange  etwas  trichterförmige  Scheide  bildet,,  in  weicher  das  erste 
Nervenpaar  aufsteigt.  Aus  dem  Rückenmark  entspringen  elf  Paar  Nerven, 
mit  vorderen  luid  hinteren  A'Vurzeln,  erstere  sind  diinner  als  leztere.  Jeder 
Nerve  bildet  seinen  Knoten ,  der  im  Verhältnis  z.ur  Dicke  der  Wurzeln 
sehr  gros  ist»  Die  drei  ersten  Paar  steigen  aufv^^ärts ,  das  vierte  und  fünfte 
liegen  queer,  und  die  übrigen  steigen  a.b-«;v'ärts.  Das  erste  Paar  NerveiJ 
drinkt  durch  ein  Lach  des  ersten  Lendenwii'beUjeins  zum  obersten  Tbeil 
des  Bauches  ,  das  zweite  Paar  rechts  und  links,  durch  das  Loch  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Wirbel  in  dem  Bauch  vorwärts  und  tuiterwärts, 
das  dritte  Paar  durch  das  Loch  zwischen  dem  zweiten  ußd  dritten  A'V  irbel- 
l)ein,  mit  seinem  Hauptast  zu  den  Bauchmuskeln,,  dem  Bauehring ,  dem 
Oberschenkel  u..  s.  w.-  Hinten  im  Bauch  und  im  Becken  bilden  diese  Ner- 
venpaare  auf  jeder  Seite  einen  sympattiischen  Nerven  und  Geflechte. 
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Die  fünf  Lendenwirbel  im  ganzen  genommen,  die  Knochen  de» 
Bectens  und  der  unteren  Ciiedmafsen  sind,  bis  auf  die  kleine  Zehe  des 
rechten  Fuscs  ,  von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  vorhanden.  Die  I'iise 
sind  klumpfusartig ,  am  rechten  sind  die  drei  äussersten,  und  am  linken 
die  zwei  "lussersten  Zehen  mit  einander  verwachsen.  Nur  die  Buuclmius» 
kein  zeigen  viel  abweichendes  imd  verschiedenes.'* 

So  weit  gehet  die  Untersuchung  und  Beschreibung  meines  Herrn 
Kollenfen    Brühl,     die   -mit    möglichster    Genauiokeit    an-    und    daroestellt 

D  '  **^  O  O 

y 

worden.  Diese  Misgeburt  hat  frappante  Aehnlichkeit  mit  einer ,  deren  in 
Lebens"röfse  gemachte  Abbildung,  mir  unser  verehrungswürdige  Herr  Geh. 
Kath  Baldinoer  mitgetheilt  hat,  und  wovon  ich  mir  eine  Kopie  genom- 
men habe.  Dieses  Monstrum  ward  in  München  geboren,  und  folgte  eb-^n- 
falls  als  Zwilling  einem  vollkommenen  Kinde  nach.  Es  befindet  sich  unter 
der  Kupferplatte  blos  folgende    sehr   kurze  Beschreibung; 

Monstrosus  hie  partus  In  lucem  prodiit  quarto  Julii  1770  Monachii  \n 
Bavaria  ,  edita  una  hora  prius  a  matre  puella  9  mensium  incolumi :  fi- 
«rura  erat,  cj[uam  icon  exhi,bet,  10  pollices  gallos  longa,  lata  8.  Sectio 
anatomica  detexit  omnia  ossa  pelvis  et  pedum ,  exceptis  in  utrocpie  ge- 
minis  digitis,  Cavitas  pelvis  dexira  maior  et  amplior  sinistra ,  contine- 
bat  in  se  omnia  intestina  tenuia  et  crassa  ,  e  renibus  dexter  aderat, 
sicut  et  Ureter  cum  vesica ,  ac  genitalibus  sexus  foerainei ,  cum  con- 
gruis  arteriis ,  venis  et  nervis.  De  corde ,  pulmonibus,  hepate  et  splene, 
sicut  et  de  capite ,  thorace ,  brachiis  nullum  vestigium  secuit.  Jaco- 
b  u  s  G  i  e  1 ,   Stat.  Prov»  et  Metropol,  Chirg.  et  obstetr. 
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Auserdem  zeigt  die  Zeichnung  ebenfalls  oberlialL  dem  NaLel  eine 
Queerspalte,  die  über  einen  Zoll  lang  ist,  und  welche  mit  dem  Llinden 
Stickchen  meines  acephali  die  gröfste  Aelmlichkeit  hat.  In  der  eben 'ange- 
führten kiu'zeia  Beschreibung  findet  sich  Yon  dieser  Spalte  aber  nichts  er- 
wähnt* 


II. 

EntLincIungsgescEichte  und  Besehreibung  eines  vor- 
zeitig geborenen  Kindes  ohne  Schädel. 


(Hierzu  die  üLrigen  Kupfertafeln  ), 


i^ine  Fvau  v&n  etliehe  zwanzig  Jaliren,  welelie  zum  erstenmal  sdiwanffef 
war,  Lekam,  nachdem  sie  einen  sehr  heftigen  Schrecken  erlitten  hatte, 
am  Ende  des  siehenten  Mondes,  im  FeLriiar  i^gg,  ernsthafte  Wehen  zur 
'Gehurt.  Die  Was-serhlase  stellte  sich  ordentlich  und  spran"-.  Theils  weil 
die  Wehen  sich  verloren,  theils  weil  die  Wehemutter  einen  fremden  ihr 
imhekannten  Körper  in  dem  weit  geöffneten  Muttermunde  fühlte,  -ward  ich 
gegen  elf  Ukr  Mittags  gerufen,  um  die  Frau  zu  enthinden.  Bei  der  Un- 
tersuchung mit  zwei  Fingern  sties  ich  gieich  auf  einen  aus  dem  weit  ae- 
öffneten  Muttermunde  herausragenden  harten  höckerichten  Körper,  dessen 
Gestalt  mir  seihst  sogleich  etwas  besonderes  verrieth.  Ich  unnieno  mit  den 
beiden  Fingern  den  Umfang  dieses  noch  unbekannten  Köi-pers,  imd  fühlte 
heinahe  in  der  Achse  des  Beckens,  etwas  hinterwärts  zwei  elastische  he- 
misphärisehe  hewegliehe  Körper ,  welche  ich  augenhlicldich  für  die  Äug,r 
äpfel-  erkannte,  eine  sehr  kleine  unförmliche,  durch  ihren  Knorpel  aher 
kenntliche  Nase,  und  der  gegen  das  heilige  Beiii  gekehrte  Mund,  bestätig- 
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teil  dieses  bfi  der  -weiteren  Untersuchung.  Während  dieser  ganzen  ünter- 
suchun'T  lies  sich  Iceine  einzige  Wehe  spüren.  Nachdem  ich  hierhei  ge- 
funden h  itte ,  dafs  der  UmFang  dieses,  wie  es  sich  nun  schon  zeigte,  mis- 
(TeLildeten  Köpfchens  sehr  Mein  vvar ,  so  hrachte  ich  noch  den  Daumen  zu 
den  zwei  ersten  Fingern ,  fafste  mit  allen  dreien  zugleich  das  Köpfchen  und 
zo«^  es  mit  leichter  Mühe  hervor.  Ob  man  g-leich  keine  Fäulnifs  dran 
bemerkte ,  so  gab  dieses  Geschöpf  doch  keine  Spur  von  Lebenszeichen  von 
sich.  Ich  sah  gleich  mit  einem  Bück  ,  dafs  es  ein  sogenannter  Katzenkopf 
^var ,  schnitt  die  Nabelschnur  durch,  tmd  gab  die  Misgeburt,  ohne  dafs 
sie  die  Wöchnerin  zu  sehen  bekam,  der  nebenstehenden  Weliemutter, 
welche  mir  sie,  unter  dem  Vorwande,  sie  in  der  Stille  zu  begraben,  noch 
am  Nachmittao^e  desselben  Ta";es  brachte.  Nachdem  ich  den  Ahnano;  der 
Nachgeburt,  welche  unter  leichter  Anhüife  bald  nachfolgte,  noch  abge* 
wartet   hatte ,  verlies   ich  die  Wöchnerin  vollkommen  wohl. 

Well  mich  gerade  damals  häufige  praktische  und  akademische  Ar- 
beiten verhinderten ,  die  Zergliederung  und  Untersuchung  dieses  wunderba- 
ren Geschöpfes  umständlich  genug  selbst  vorzunehmen  ,  so  übernahm  dieses 
Geschäfte  der  dazumal  hier  anwesende  Herr  Doktor  Kr  ä  m  e  r  ,  welcher  sich 
durch  die  Uebersetzuno,  der  vortrefflichen  lateinischen  Abhandlun"^  des  seel 
Clossius  iil)er  die  Durchbohrung  des  BnißSeän,  und  nach  der  Hand  durch 
seine  schone  Ideen  über  die  Anwendung  der  Geburtszange .,  rühmlich  bekannt 
gemacht  hat,  dieses  Geschäfte  mit  dem  erwünschtesten  Erfolg,  und  skele* 
tirte  diese  Misgeburt,  nach  vollendeter  Zergliederung  und  Untersuchung 
auf  das  künstlichste|  und  schönste.  Das  Skeletchen  selbst  besitze  ich  noch, 
und  habe  es   dereinst  zu  einem  Geschenke  für  das  hiesige  Theatrum  ana- 

tomicum 
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'comi.imi  l)estimmt.  Ich  lasse  jezt  des  Herrn  Dx.  Krämer  Bemerkuneen 
seihst  fülgoa ,  so  wie  er  sie  währencler  Bearheitung  des  kleinen  Kadavers 
.selbst  aiiFge zeichnet  liaL 

,,Es  wi'ii-de  ganz  zwecklos  seyn  ,  wenn  ich  die  ahv\^eichende  Figu- 
ration  vom  Kopf  dieses  Acephali  hesclu'eihen  wollte,  wie  sie  sich  dem  Auge, 
•ehe  ein  Messer  in  anatomischer  Hinsicht  angelegt  wurde,  dargestellt  hat, 
indem  die  Zeichnungen  ganz  vortrcflich  gelungen  sind,  und  also  in  dieser 
Hinsicht  den  Wil.>?jegierigen  vollkommen  heJriedigen  werden. 

"Was  den  unberührten  Foetus  hetrilt,  habe  ich  weiter  nichs  zu  er- 
innern, als  -dafs  die  rothe  Stelle  auf  dem.  Kopf  imd  Rücken  (S.  die  SteKpfr.) 
hlofs  ein  ro.thea  durchsichtiges  Zellgew  ehe  zu  seyn  schien;  dafs  der  linke 
Fus  ein unvollkonunener  Klumpfus  war;  dafs  der  Hals  sehr  gestaucht-,  zwi- 
schen den  Schultcni  hineingeprefst,  und  die  ileischigte  Wulst  imter  dem 
Kinn  nicht  freihiingend,  sondern  unmittelbar  mit  dieser  Haut,  mit  welcher 
sie  in  Berührung  zu  seyn  schien,  verwachsen  war;  dafs  der  Foetus,  nach 
Apothekergewicht  zwei  Pfand  und  zwei  Unzen  wog,  und  seine  ganze  Länge 
jiach  altera  pariser  Maas  acht  Zoll  und   acht  Linien  betrug.. 

Die  Zeuüiuiiistheile  und  d^r  After  waren  gehöri"  gestaltet,  au<;k 
war  schon   Kindspech  im   BTastdann  enthalteii. 

Die  Eingeweide  der  Brust  und  des  Bauches  waten  natürlich.,  ino' 
■die  ^Jierendrüsen  sehr  stark. 

Meine  erste  Arbeit  bestand  in  der  Ausmessung  des#Kopfes.  Die 
Durchmesser  verhielten  sich^  nach  dem  ebengedachten  pariser  IMaas ,  fol- 
gendergestalt: 

Dpr  Durchmesser  vom  Kinn,  bis  au   die  Gränze  der  Mitte    des  Stirn« 
beins  2  Zoll. 

•  G 
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Der   DurGlimesser    vom    Kinn  bis    an    die   piotuherantiam    occipitaleni 

2.  Zoll  2,  Liaiien. 
Der   Durchmesser    von    der   glaLellu   Ms    zur    proti-Jjerantia    occipitaK 

1  Zoll  3  Linien, 
Der   Queerdurchmesser   von  der  gröfsCen  Wölhung ,    gleicli   vÜDer   deti 

Ohren   i  Zoll  8  Linien. 
Der- Durchmesser  von  der  vorderen  Mitte  des  OLerkiefers ,  bis  an  die 

protuherantiam  oceipitalem  2.  Zoll  i  Linie, 
Die  Kopfhaare  erstreckten  sich  von  der  glahella  nur  bis  aar  den  Orty 
WO  man  oewöhnlich  den  vorderen  Winkel  der  grofsen  Fontanelle  antrifft, 
und  strichen  so  hinter  den  Ohren,  bis  an  den  angulum  superiorem  scapnlae, 
in  einer  sehr  schmalen  Ausbreitung  herunter ,  wie  auch  dieses  die  Zeiche 
nun"  auf  der  5ten  Kupfertafel  deutlich  anzeigt»  Von  dem  behaarten  Rands 
an  schien  sowohl  die  Haut  als  auch  das  Oberhäutehen  zxi  verschwinden-, 
ivnd  statt  dieser  zeigte  sich  ein  frei  herabhängender  rother  ziemlich  starker 
Fleischlappen j  der  sich  aufheben  lies,  und  unter  welchem,  eine  blos  mit 
dem  pericranio  bedeckte  knöcherne  Masse ,  welche  dem  Gefülil  nach  die 
protviberantia  occipita-lis  zu  seyn  schien  ,  hervorragte.  Diese  vom  der  Obei- 
haut  und  Haut  entblöste  Stelle  verbreitete  sich  über  den  s^hr  stark  nach 
vorne  gebogenen  bintern  Theil  des  Halses  ,  bis  z.u  dem  Rande  dej  letzten 
Rippen  herab.  In  dieser  Gegend'  vv^urden  Muskelfasern  bemterkt  y  w^elche 
dem  latissim^  dorsi  anzugehören  schienen.  Von  dem  Rande  der  lezten 
Rippe  ging  alsdann  diese  Entb-lösung^  weiter  bis  zu  den  lezten  falschea 
Wirbelbeinen  des  heiligen  Beines.  Von  hier  an  glaubte  man  lauter  sehnigte 
Fasern  durch  das  dünne  Zellgewebe  diu chschimmern  zu  sehn,  welche  sich 
durch  die  ganze  Rückensäule  herauf  bis  an  das  Hinterhaupt  erstreckten. 
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Da  mau  vermuthen  mufste,  dals  diese  entblüste  Stelle  in  der  Fol"e, 
clurcli  das  l^u^ften  und  durch  die  Fäulnis,  zuerst  und  am  meisten  leiden 
werde,  go  ward  si-e  zueist  untersucht.  JMit  aller  Vorsidit  nahm  ich  das 
iiher  die  ehengenanuteu  Theile  hergezogene  di'ume  ZeHgewcJje  vreg.  Eg 
war  sehr  dünne,  gleich  einem  Spinneng-evvebe ,  und  ganz  roth  durch- 
ficheinen-d.  Die  ujitcr  diesem  Zellgewelie  hemerkteii  weissen  Streiffen, 
w^elche  man  vorher  für  sehuigt  hielt,  wurden  j.ezt  als  so  viele  Nerven  er- 
kannt. Diese  Nerven,  und  das  ebengedachte  Zellgewehe  waren  es  allein, 
welche  auf  d.er  hinteren  Fläche  der  columnae  vertebralis  lasen.  Ahoerech- 
iiet,  dafs  der  splenius  capiüß,  der  biventricus  und  complexus  cervicis,  der 
trachelo- raastoideus ,  oblirjuus  inferior  oder  maior,  die  serrati  postici  supe- 
lior  et  inferior,  der  sacrolumbaris.,  longissimus  dorsi ,  spinaiis  dorsi 
semispinalis  dorsi ,  spinaiis  colli ,  splenius  colli ,  multifidus  Spinae ,  und  die 
interspinales  colli  gänzlich  fehlten,  so  mangelten  auch  sämtliche  procea- 
sus  spinosi  und  obliqui  an  der  ganzen  Wirbelsäule.  Die  corpofa  vertebra- 
rum  bildeten  einen  vorderen  konvexen,  und,  im  nemlicben  Verhältnisse 
einen  hinteren  konkaven,  aber  allenthalben  geschlossenen  Bogen,  mit  star- 
ken processibus  transversis.  Diese  corpora  und  processus  transversi  verte* 
brarum  waren  durch  starke  straffe  Bänder  untereinander  verbunden.  Gleich 
ixehen  der  hinteren  Flüche  der  Wirbelsäule  befand  sich  allemal  zwischen 
zweien  processibus  transversis  ein  Loch,  welches  zwei  Nervenästen  zum 
Durchgang  diente.  Diese ,  zum  Theil  schwache,  ziun  Theil  starke  Nerven^ 
äste  verbanden  sich  imtereinander ,  doch  so,  dafs  sie  parallel  nebeneinan- 
der zu  liegen  schienen,  und  kein  eigentliches  netzähnliches  Geflechte  bil- 
deten. Zwischen  dem  dritten  imd  vierten  Lendenwirbel  kam  zu  beiden 
Seiten  eiu  sehr  starker  Nervenwulst  ziu»  Vorschein.     Dieser  Wulst  erhielt 
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Ton  jedem  Loch,  üJber  -vvelclxes  er  sich  herzog,,  einen  sehr  starken  Nerven- 
ast,  und  erstreckte  sich  auf  beiden  Seiten  liis  aar  das  Ende  des  Steishcin^ 
ehens.  Gleich  nach  seinem  Ausgang  an  der  erwähnten  Stelle  giengen  sehr 
starke  und  lange  Aeste  von  ihm  aus  ,  von  denen  einige  ihren  Weg  hinauf— 
wärts ,  die  meistert  aher  herunterwiirts  nahmen ,  und  einigermasen  eine- 
eaudam  equinani  vorstellten..  Diese  Nerven  waren  es  ^  welche  unter  dem; 
ohgedachten  dünnen  Zellge\i  ehe  durchschimmerten,,  und  hei.  dem  ersten; 
Blick  für  sehnigte  Fasern  gehalten  wurden..  Wunderbar  Ll'eilit  es  immery, 
dafs  mair  hei  diesem-  Leträcht  ichen  Nervengefiechte  auch  nicht  eine  Spur 
von  einem  Gefäs  entdeekeix  konnte  y  auch-  gieng  niidit  einmal  ein  Aestcheni 
in  einen  neben  der  Wirbelsäule  liegenden  Muskel., 

Die  Nerven,;  welche  ihren.  Ausgang  aa.is  der  Grandflache  des  Schader» 
nehmen ,.  wareix  alle  in  gehöriger  Zahl  und  Ordnung  vorhanden  y  nur  habe- 
ach  vom  nervo  intercostali  noch  anzumerken ,.  dafs  er  blos  ein  o;an<iliön  su- 
premiim,  aber  weder  ein  medium  noch  infimiun.  hatte..  Auch,  sogar  da«: 
fünfte  Paar,  wovon  ich  nur  die  Hauptaste  präparirte  ,  ward  oliaie  Abweichung, 
gefunden,- 

Um.  die  Nerven ,,  welche  aus  Jen.  Hai awirbelb einen  heraustreten  ,  zw 
.tmlersuchen ^  befolgte  ich,,  was  das  erste  Paar  Halsnerven  betrifft  y  den  Rathj 
des  grofsen  Zergliederers  Me  y  e  r.-  Ich  stellte  nach  dessen  Vorschrift  die 
anatomische  Untersuchung  von  dem  Wiixkel  an ,  unter  welchem  der  grolse- 
tmd  kleine  schiefe  Kopfmuskel  nach,  ausen:  am-  Queerfortsatz  des  ersten.  Hals- 
.wirbelbeins  zusammenstossen ,.  irnd  setzte  sie  gegen  den  darunter  gelegenen^  ' 

Seitenausschnitt  dieses  Wirielb eins  fort.  Zwischen  diesen  erwähnten  Mus- 
keln fand  ich  auch  den  Nerven ,.  aber  nicht  das,-  was  man  an  dieser  Stelle 
gewöhnlich  siehet,;  seine  Theiliui^  in.  einen  vürdereix  kleineren  xuul  hinteren.'  #*= 
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"rolleren  Ast ,  sondern  es  war  nur  der  vordere  Ast  vorhanden,  und  zwar 
ungleich-  slärkei  ,  als  ich  vermnthete.  Sein  weiterer  Verlauf  war  iihrigcns 
der  gewöhnliche. 

Eben  so  verhielt  es  sich  mit  dem  zweiten  Paar ,  keine  Spur  vom 
hinteren  Ast  war  zu  finden  ,  hingegen  der  vordere  war  sehr  stark.  Was 
.seine  Verhreitung  Letrifft,  so  wich  er  eLen  so  wenig,  wie  der  erste,  von 
der  o-ewühnlichen  Ordnun";  ah.     Er  heuate  sich  iiher  den  Oueerfortsatz  des 
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ersten  HalswirhelJseins ,  kam  dem  herabsteigenden  vorderen  Ast  des  ersten 
Halsnerven  entgegen ,  und  machte  mit  diesem  einen  VerLindungshogen.. 
Bald  nachher  schickte  er  auch  einen  Zweig  in  das  ganglion  olivare  nervi 
intercostalis* 

Nicht  mehr  und  nicht  weniger  abweichend  verhielt  es  sich  auch 
mit  dem  dritten  und  vierten  Halsnerven.  Das  fünfte,  sechste,  siebente 
und  achte  Paar  der  Halsnerven  bildeten  das  Armgeflechte, 

Weil  man  zur  Erhaltung  des  ganzen  merkwürdigen  Skelets,  das 
Brustbein  von  seinen  Verbindungen  nicht  trennen  mochte,  so  konnten  die 
Nerven   der  Brust  nicht  weiter  untersucht   werden.- 

Von  den  Nerven  der  Lenden  und  des  heiligen  Beines  mufs  ich  zu- 
letzt noch  anmerken ,  dafs  an  der  hinteren  Seite  zwischen  dem  dritten  und 
rierten  LendenwirbeLbeine  zu  beiden  Seiten  durch,  die  JLöcher,  welche  sich 
zwischen  den  processibus  transversis  der  beiden  genannten  Wirbelbeine 
befinden,  der  oben  gedachte  grofse  Nervenwulst  heraustrat,  sich  bis  zura^ 
Ende  des  heiligen  Beins  erstreckte,  und  von  jedem  Lochy  über  welches 
dieser  Wulst  in  seinem  Verlauf  herstrich ,,  wie  oben  bemerkt,  einen  sehr 
beträchtlichen  Ast  erhielt..  An  den  Nerven  der  untern  (iliedmasen  w^ar  keine 
Abweichung  in  Hinsicht  auf  ihre  Zahl  und  Zertheilung  zu  bemerken* 


22  EntLinduiigsgescliiclite  und  Beschreibung  etc. 

Von  Hirn  war  keine  Spur  auf  der  ganz  entlilofsten  hasi  cranii  tm 
liemerken,  und  das  Sch'idelgruudbeia  mit  der  sella  tnrcica ,  mit  dem  von 
dem  unausgehildeten  Hinterliauptsbein  ausgehenden  processu  basilari  ver- 
bunden, erschien  hlos  mit  rothem  Zellgewehe  bedekt.  Die  ossa  bregmatis 
mit  der  ganz  imvoUkommen  ausgebildeten  parte  squamosa  ossium  tempo- 
-rum,  hiengen  zu  beiden  Seiten  etwas  hinterwärts^  beinahe  wie  Hunde« 
obren,  herunter. 

Aehnlichkeit  hat  unsere  Misgeburt  mit  der,  welche  Knackstädt^ 
in  der  oben  unter  den  Schriftstellern  angeführten  Abhandlung  beschrieber?, 
hat.  Er  beschreibt  den  Kopf  folgendergestalt :  Die  calvaria  fehlt  ganz, 
auser,  dafs  das  os  frontis,  zu  beiden  Seiten  halbmondförmig  gehend,  nur 
den  oberen  Theil  der  orbita  bildet,  ferner,  in  der  Mitte  eine  ovale  Spalte 
hat,  welche  bis  zum  hintern  Theil  der  Nasenhöle,  und  zwar  bis  zum 
oberen  Theil  der  ossium  palati  gehet,  und  nach  oben  mit  dem  äuserüch 
bemerkten  Lioch  also  Gemeinschaft  gehabt  hat.  Auch  hat  L entin,  In 
seinen  oben  angeführten  Beiträgen  eine,  zwar  nur  sehr  kiu'ze,  Beschreibung 
eines  vollständig  ohne  Hirn  geborenen  Kindes  geliefert ,  aus  welcher  er- 
hellet ,  dafs  dieses  Kind  mit  dem  unsrigen  in  mancher  Hinsicht  viele  Aehn^ 
lichkeit  gehabt  haben  müsse. 
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Merkwiirdige   Entbindungsgescliichte   einer  Frau,    mit 

gichtisch  verwachsenem  Becken,    von  einem 

Kinde  ohne  Hirn, 


i^lne  Frau  von  36  Jahfen ,  hatte  glücklicli  fünf  Kinder  tiacli  einander  ge^ 
Iboren.  Von  dem  lezte  n  hatte  ich  sie  vermittelst  der  Zange  ertthimdenj 
nachdem  sie  die  viei"  vorhergehenden  natürlich ,  obgleich  etwas  schwier, 
gehören  hatte.  Vor  der  fünften  Schwangerschaft  hekam  sie  schon  von  Zeit 
Äi  Zeit  Anfälle  von  der  Gicht,  jedoch  ohne  dadurch  in  ihren  liäuslichea 
Verrichtungen  merklich  gehindert  zu  werden.  Als  Folge  davon  hemerkte 
ich  schon  hei  der  ehengedachten  Entbindung  eine  widernatürliche  Stärke 
am  Vorherg  des  heiligen  Beins.  Nach  überstandenen  Wachen  befand  sich 
die  Frait  leidlich  wohl,  stillte  ihr  Kind  ,  und  ihre  Gichtbeschwerden  schie» 
inen  &ie  verlassen  zu  Tiaben.  Im  kurz  drauf  folgenden  Winter  aber  bekata 
sie  aufs  neue  die  Gicht  in  einem  solchen  Grade ,  dafs  nicht  nur  beinahe 
alle  Gelenke  der  Finger  und  Zähcri  mit  Gichtknoten  besetzt  wurden  ,  son- 
«lern  sie  auch  nach  und  nach  aus^r  Stand  gesetzt  -wntde ,  irgend  eine  häu&» 
liehe  Albert  zu  verrichten.  In  diesem  Zustande  lebte  die  Frau  vier  Jahre, 
binnen  welcher  Zeit  ihie  gichtischen  Umstände  mit  jedem  Tage  zunahmeiTj 
und   sie  allmählig  vollkommen  kontrakt  wurde.     In  diesem  tmglücklichen 


H 


iGeljLirt  eines  Kindes 


Zusfeaiifle  wara  sie  zum  sechstenmal  schwanger,  wahrender  Schiwanger- 
schaft  schien  ihre  Jvr.ankheit  den  höchsten  Grad  zu  erreichen,  und  ein 
schhi'ichendes  Fieber  nagte  hingsaman  den  noch  übrigen  wenigen  Lehens- 
jiväften.  Im  Oktober  des  Jahres  1801  bekam  diese  Unglückliche ,  nachdem 
ihre  Schwangerschaft  ührigens  ganz  natürlieh  vollendet  war.,  Geburts- 
schmerzen.  Die  Wehmutter  sas  über  sechs  und  dreifsig  Stmrden  bei  ihr^ 
ohne  dafs  es,  wns  sie  yersicherte,  mit  der  G-eburt  yorwäi'ts  wQllte.  Am 
Abend  des  zweiten  Tages  ,  um  acht  Uhr,  wi-U'de  ich  zu  dieser  Frau  berufen* 
Ich  nahm  gleich  eine  Untersuchu^ig  vor  ,  und  sties  auf  einen  dicken,  run«= 
den  und  harten  mit  Häuten  bedeckten  Körper,  der  den  gröfsten  Theil  des 
Ein"anp;es  und  einen  Theil  der  Hole  des    kleinen  Beckens    ausfüllte  ,    und 
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den  ich  anfänglich  für   den  noch  mit  der  vorderen  Wand  des  Gebärmutter« 
halses  b-edecliten  Kopf  des  Kiiides  hielt.     Die  Frau  war  schwach  ,   die  We^ 
hen  ohne  allen  Nachdruck ;  ich  gab  aus  dieser  Ursache  der  Krejssenden  ei- 
jiroe  flüchtige  Reizmittel ,  und  entfernte  mich  noch  eine  Stunde.,     Bei  meS- 
ner   Rückkunft  fand  ich  den  Zustand  nicht   im  mindesten  verändert  ,     nur 
,äie  Wehen  etwas  vermehrt,  und  die  Kräfte  der  Frau  mehr  ab  -  als  zuge- 
nommen.     Um  nochmals    deutlicher   und  genauer   untersuchen  zu  können^' 
entkleidete  ich  mich,    und  fand  nun,  'bei    nochmaliger  sorgfältiger  Unter- 
suchung,, zu  meinem  gröfsten  Schrecken  und  Erstaunen,  dafs  das,  was  ich 
.anfänglich  für  den  noch  in  der  Kappe  liegenden  Kopf  gehalten   hatte ,    ei* 
gentlich  nicht  der  Kopf,,  sondern  ein  der  Dicke  eines  Kindsköpfchens  nahß 
kommender  Auswuchs    am  Vorbercr  des   heilif>;en   Beins   w^r.     Dieser  Aus* 
wuchs  ^  welcher  völlige  Beinhäxte  hatte,    ragte  so  staik  in  die  obere  Oeff- 
yiung  des  kleinen  Beckens ,  dafs  der  kleine  Durchmesser  nicht  völlig  dritte^ 
ii^alb  Zoll  lang  war.     Ich  ging  mit  den  untersuchenden  Fingern  an  diesem 
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Auswuclis  vorhelj    und  fühlte  mm  eist,    flafs    sich  ancli  die  rcclite    Wand 
.des  Beckens  eiiiwärts    gebogen,  und  der  Kopf  des  Kindes  mit  dem  rechten 
Ohr,  in  Begleitung  des  Nahelstranges  auf  dem  Eingänge  des  kleinen  Bec- 
kens  vüilai:.      Ohüleich  nun    die   untiiiiilichsten   Zeichen,   z.B.    Ausflufs   ei- 
wer  leichenmäfsig  riechenden  grünlichten  Feuchtigkeit,  grolse  Erichlaffung 
der   Kopfniithe ,  gänzlich  mangelnder  Puls   der  Nahelschlagadern  u.  d.  g.  nt. 
den  Tod  des  Kindes   unbezweifelt  bewiesen ,    so   war  doch  hei  einem  sol- 
chen Becken,    und  so    elenden  körperlichen    Ujnständen  der   Kreissenden, 
guter  Rath  theuer.     Inzwischen   erforderten  leztere   die   fchleunigste  Hülfe, 
und  ich  fiens  [damit   auf  dem  aelindesten   Wege   dadurch  an ,    dafs  ich  die 
Kopflänge    anlegte.     Vorzüglich  that  ich  auch   diefes   hlos ,    um    zu   versu- 
chen, ob  sich  nicht  der  höchst   wahrscheinlich    durch    Fäulnis    schon  fehr 
nachgiebig  gewordene   Kopf  des  Kindes  mit  Gewalt  so  zusammen  drücken 
liese ,   dafs  ich  ihn   durch  diesen    sehr  engen    Raum    durchzwängen  könnte. 
Die' Anlegung    des  Instrumentes    hatte  fast  gar  keine    SchAvierigkeit ,    tmd 
noch  mehr   wuchs  meine  Hoffnung  zur  Entbindung  auf  diesem  Wege,  als 
ich  bemerkte,  dafs  die  Stiele  des  Instrumentes  ganz   zusammen  gingen,  i» 
welcher  Lage  der  Stiele  aber  die  weiteste  Entfernung   der  Löffel  an  mei« 
ner   Zanjre  kaum  drei  Zolle  beträgt.     Inzwischen   traute  ich  der  Wirkung 
der  Zange    doch   wenig  zu,    weil    das  Köpfchen,   b^^i  dem    gemäfsigtesten 
Zusammendrücken  der  Zangenstiele ,  so   wenig  Widerstand  b.emßrken  lies. 
Diese  Flucht   war  leider  gegründet,    denn   nach   einer  einzigeii_ nicht  sehr 
starken  Traktion  kam  die  Zange  leer  heraus ,  ich  schlofs  daher  mit  Recht, 
dafs  die  Masse  des  Köpfchens  gegen  die  Hölung   der  Zangenlöffel  zu  kleü* 
war,  als   dafs  die   Zange  mit  hinlänglicher  Hebelki'afi  wirken  konnte.     Es 
war   auch  sehr  wahrscheiarlich ,  dafs  noch  oben  drein  der  widernatürliche 

D 


20  Geburt  eines  Kindes 

Auswuchs  am  VoiLerge  des  heiligen  Beins  so  |stark  gegen  das  Köpfchen 
andrückte,  dafs  dieses,  währender  Traktion,  der  Zange  vorwärts  entfchlü- 
pfen  mufste.  Nim  Lli^b  nichts  iihrig  als  die  Perforation  deS^  Kopfes,  der 
tim  so  viel  weniger  etwas  im  Wege  stand,  als  das  Kind  gev/ifs  todt  war. 
Bei  der  belchriehenen  Lage  des  Kopfs  und  dem  so  sehr  verunstalteten 
Becken  fand  ich  dazu  kein  Werkzeug  fchicklicher ,  als  den  krummen  und 
einfachen  fmellifchen  Haken,  den  ich  hinter  dem  rechten  Ohr,  heinahe 
in  der  Mitte  des  rechten  Schenkels  der  Hintcrhauptsnnth  cinfetzte.  Der 
Haken  rifs  die  ganze  Hälfte  diefer  Nath  herunterwärts  auf,  und  würde 
sicher  ausgerissen  feyn ,  wenn  ich  ihn  nicht  mit  der  äufsersten  Vorsicht  Avie- 
der  herausgenommen} hätte.  Inzwifchen  gewährte  die  gemachte  Oeffnuno- 
den  zwei  ei'sten  Fingern  meiner  linken  Hand  Platz  ,  in  die  Schädelhöle  ein- 
sudringen  ,  und  ein  Stück  von  dem  Hintei'Iiauptshein  herauszufchälen.  Bei 
dieser  Ai'heithemerkte -ich  fchon  ,  dafs  die  Schädelhöle  leer  wai-.  Nun  halte 
ich  Raum  genug,  den  gekrümmten  stumpfen  Haken  einzubringen ,  dem  ich 
in  der  hasi  cranii  einen  festen  Haltpunkt  verfchaffte,  und  so  wurde  das 
Köpfchen  geboren.  Zur  Entwickelung  der  Schultern  bediente  ich  mich 
ebenfalls  des  stumpfen  Hakens,  den  ich  in  die  rechte  Achselhöle  einsezte, 
und  dadurch  endlich  die  Geburt  'des  Kindes  vollendete.  Ich  lies  die  Frau 
etwas  ausruhen,  und  untersuchte  während  dieser  Zeit  den  Kopf  des  Kindes, 
den  ich  ,  zwei  Klümpchen  von  hirnartiger  Masse  ,  von  denen  das  eine  wie 
eine  kleine  Wallnul's  tmd  das  andere  wie  eine  Haselnufs  dick  war,  die  in 
der  basi  cranii  lagen ,  ausgenommen ,  von  Hirn  ganz  leer  fand.  Wahr- 
scheinlich war  das  gröfsere  vordere  Stückchen  der  Anfang  des  grofsen ,  und 
das  kleinere  hintere  Klümpchen,  der  des  kleinen  Hirns.  Ich  trat  hierauf 
wieder  zu  der  noch  auf  deiii  Kreifsstuhl  liegenden  Frau,  und  fand  bei  der 


ohne   Hirn.  27 

flufserllclien  Untersuchung  des  Unterleibes,  dufs  sich  der  tumor  uteri  all- 
mählich hildcte.  Ich  maaip'.dirte  einige  IVIimitcn  von  ausen  gelinde,  und 
30  !2,i<^ng  die  Nachgeburt  leicht  und  glücklich  ab.  Die  Frau  ward  hehut- 
Jfam  iu  das  Wochenbette  gebracht,  wo  sie,  wie  es  oft  geschielit ,  mit  ei- 
nem heftig  fcluittelnden  Frost  befallen  wurde,  Ihr  Athemholen  aber  machte 
mich  für  ihr  Leben  bcforgt,  denn  es  -war  mühsam  keuchend  und  mit  unter 
rücheliid.  Ich  verordnete  auf  der  Stelle  einen  Aufguis  von  ferpentaria  mit 
Baldriautiuktur  und  Kaniillenthee  abwechselnd  mit  starker  Hünerbrühe  zum 
Gelränke,  Am  dritten,  vierten  und  fünften  Tage  befand  sich  die  Wöch- 
nerin so  gestärkt  und  wohl ,  öais  ich  Ursache  hatte ,  ihre  völlige  Genesung 
zu  hoffen,  auch  die  Kindbettsr einigung  flofs  ganz  regelmälsig.  Von  Ab- 
sonderun"-  der  Milch  konnte  man  aber  keine  Spiu'  bemerken,  Älitteu  mv 
ter  dielen  günstigen  Aussichten  w'ard  die  Wöchnerin  am  sechsten  Tag» 
von  einem  Stikflufs  befallen,  der  sie  in  weniger  als  einer  Stui>de  tödtete* 
So  oerne  ich  die  Leiche,  besonders  wegen  des  so  merkwiü'dig  krankhaft 
verunstalteten  Beckens,  geöffnet  hüLte ,  so  wurde  mir  dieses  vqh  den  An- 
o-ehörigen,    aller  Vorstellungen  ohngeachtet,  night  verstattetl 
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IV. 

Entbindung  einer  sehr   verwachsenen  Person  ver- 
mittelst der  Zange, 


_^  ^  N.  SU  G.  einem  eine  IialLe  Meile  von  liier  gelegenen  Dorfe  ,  eine  Suserst 
geLrecUicbe  Perfon  von  Q.5  lahren,  war  schon  von  der  frühesten  Kindheit 
an  im  höchsten  Grade  scrophulös  und  rachitifch,  so  dafs  sie  im  dritten 
lahr  noch  nicht  gehen  konnte ,  vielmehr  von  diefer  Zeit  an  immer  mehr 
dergestalt  verwvichs ,  dafs  sie  endlich  |nach  einigen  lalu'en  kaum  auf  ein 
Paar  Krücken  gebracht  werden  konnte.  Ihr  Körper  wuehs  in  fehr  unglei- 
chem Verhältnifs ,  der  Kopf  wurde  unförmlich  dick ,  mit  stark  hervorragen- 
der Stirne,  vmd  wulstigen  Lippen.  Der  Brustkasten  hehielt  ZAvar  immer 
das  gehörige  Verhältnils,  aher  die  Arme  und  Schenkel  wuchsen  bis  zu  ei- 
ner imverhältnifsmäfsigen  Länge,  die  Zusammenfügung  der  Lendenwirhel- 
ieine  mit  dem  Kreuzhein  bildete  schon  frühzeitig  einen  mehr  geraden 
als  stumpfen  Winkel  ,  so  dafs  nicht  nur  das  Gesas  stark  hintenaus 
ragte ,  und  mit  dem  Eintritt  der  Mannbarkeit  zu  einer  enormen  Gröfse 
hinten  anwuchs ,  sondern  auch  dadurch  zugleich  das  ganze  Becken  eine  so 
starke  Neigung  nach  vorne  herunter  und  nach  hinten  bekam,  dafs  der  klei- 
jie   Durchmesser    der   oberen   Oeffnung   des   kleinen  Beckens  beinahe  per- 
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pcndikulür,  unfl  die  Achse  des  Beckens  Leiiiuhe  horizontal  war,  wenn  die 
Person  stand.  Nicht  in  gleichem  Verhiihnifs  wuchseu  die  Reine ,  denn  oh* 
cleich  die  Schenkel  noch  ziemlich  flcilchigt  wurden ,  so  Lliehen  doch  alle 
Theile  unterhalh  dem  Knie  nicht  nur  unverhältnismäfsig  klein,  sondern 
wuchsen  auch  schief,  mit  vorwärts  und  r.uswärts  gekrümmten  SchienLei- 
iien.  Durch  das  von  frühester  Kindheit  nothwendig  gewordene  fast  be- 
ständioe  Sitzen  nnd  Liefen  entstand  in  der  VerhindiLnjv  des  rechten  Sehen- 
kelkopfs  mit  der  Hüftpfanne  iillmilhlig  eine  Art  von  Anchylose ,  welche 
seihst  im  linken  Schenkelkopf,  z-svar  keinen  so  hohen  ,  aher  doch  einen 
gewissen  Grad  erreichte ,  so  dafs  sie  Leide  Beine  nicht  gerade  ausstrecken, 
lind  nur  äuserst  wenig  von  einander  entfernen  konnte.  Wenn  sie  stand  , 
so  waren  die  Schenkel  immer  so,  wie  hei  einem  sitzenden,  gegen  den  Bauch 
gehogen  ,  wohei  dann  zugleich  das  ohnehin  sehr  starke  Gesas  auserordent" 
lieh  hintenausraate.  Bis  in  das  fünf  und  zwanzi";ste  lahr  fflno;  diese  elende 
Person  auf  Krücken ,  als  ihr  von  einigen  Aerzten  der  Gehrauch  des  Nenn- 
dorfer  Barles  angerathen  wurde ,  w^elches  auch  so  gute  Wirkung  that  ,  dafs 
sie  von  dieser  Zeit  an,  ohgleich  nicht  gerade  ,  doch  w^enlgstens  ohne  Krü- 
cken gehen  konnte. 

Dieses  so  üJjel  gehaute  Mädchen  Wurde  im  folgenden  lahr ,  alfo  in 
einem  Alter  von  24  ^^diren  unehelich  schwanger,  und^hekani  d.  17.  IMärz 
1802  Nachmittags  um  zwei  Uhr  ernsthafte  Geburtswehen  ,  nachdem  sie  nach 
allen  Merkmalen  ihre  Schwangerschaft  ganz  regelnitifsig  vollendet  hatte  , 
aber  in  den  lezten  drei  Monden  zu  cehen  oder  zu  stehen  beinahe  f^anz  aus« 
ser  Stand  gewesen  war.  Die  von  dem  nächsten  Dorfe  herzugerufene  We- 
hemutter   fand  bei    ihrer  Ankunft   die    Kreissende    noch  mit  den  Anstalten 
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zur  GeLnrt  (der  w^eissagenden  Periode)  Lesclaäftigt ,  his  endlich  gegen 
Mitternacht  mit  wahren  vorbereitenden  Wehen  ,  die  erste  Periode  der  wah- 
ren Gehurtsarbeit  ihren  Anfang  nahm ,  nnd  sich  gegen'  den  folgenden  r^Tor* 
fxen  den  8ten  März ,  eine  ziemlich  starke  Wasserblase  springfertig  stellte  , 
auch  den  nenilichen  Morgen  um  9  Uhr  mit  grofsen  Qeräusch  wirklich  sprang, 
Theils  die  Besorgnis,  welche  die  Wehemutter,  obgleich  der  wahren  Be- 
schaffenheit dqr  Umstände  noch  luikundig ,  äufserte  ,  theils  die  Furcht  des 
Vaters,  %vegen  des  ihm  wohl  bekannten  elenden  Zustandes  seiner  Tochter, 
vermochten  denselben  ,  mich  sogleich  nach  den  Wassersprung  di.rch  Qinen 
Eilboten  holeza  zu  lassen.  Nicht  wenig  erschrocken  über  diese  Nachricht 
von  dieser  so  elenden  mir  längst  wohl  bekannten  Person,  und  voller- Alu;- 
dun"^  einer  sehr  beschwerlichen  und  gefälirachen  Operation ,  eilte  ich,  was 
ich  konnte ,  zu  der  Leidenden.  Meine  erste  Beschäftigung  war :  die  Lage 
des  Kindes  sowohl  fils  auch  die  Beschaffenheit  des  Beckens  auf  das  lorg- 
fäiti"^ste  zu  untersuchen ,  nicht  nur  um  den  Fall  richtig  zu  beurtheilcn,  son- 
dern auch  die  Anzeigen  zu  der  hier  pffenhar  nöthigen  künstlichen  Hülfe 
7Ai  bestimmen.  Gleich  bei  der  ersten  mit  zweien  Fingern  angestellten  Ex- 
ploration fand  ich  nicht  nur  den  Schnürmuskel  der  Mutterscheide  ganz  be- 
sonders eng  zusammengezogen ,  sondern  auch  den  Avisgang  des  kleinen 
Beckens  selbst  wenigstens  um  einen  Zoll  enger,  als  bei  einem  regelmäfsi- 
oen  Becken.  Diese  leztere  Verengerung  rührte,  wie  eine  genauere  Un- 
tersuchung zeigte ,  theils  von  der  zu  kleinen  Entfernung  der  Sitzbeinknor- 
ren sowohl  von  einander  selbst,  als  auch  vom  Steishein,  theils  ab^r 
avich  von  der  merklich  einwärtsgedruckten  rechten  Wand  des  kleinen  Be- 
ckens her,  wodur<;h  zugleich  die  Stachelforts ütze  der  Sitzbeine  zu  nah« 
an  einander  kamen ,  und  den   Raum    des    Ausganges  d^s   Ideiuen  Beckeng 
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«in  so  vlol  mehr  verengerten.  Der  VorLerg  des  heiligen  Beins  war  selbst 
in  der  IliickenlaiTe  der  Person  nicht  zvi' erreichen.  Hieraus  sdofs  ich  mit 
Recht,  dafs  das  Becken  vollkommen  trichterförmig  gehaut  seyn  müsse, 
der  Kopf  des  Kindes  also  im  Einrücken  in  die  oLere  Oeffnung  des  kleinen 
Beckens  zwar  keinen  Leträchtlichen  Widerstand  leiden  dürlte,  aber  desto 
mehr  Schwierigkeit  im  Ein- und  Durchschneiden  des  Kopfes  zu  Ijcfürch- 
ten  seyn  möchte.  Da  nun  der  fühlbare  Theil  des  Kopfes  sowohl ,  als  der 
sehr  starke  Bauch  der  Kreissenden  noch  oben  drein  ein  starkes  Kind  ver- 
muthen  liessen ,  so  fiel  die  Prognose  sehr  natürlich  dahin  aus,  dafs  falls 
|die  Kreissende  sich  nicht  zian  Kaiserschnitt  verstehen  würde,  die  Enthir- 
nung  des  Kopfes  .in  dem  lezten  Zeitraum  der  Geburt  höchst  wahrschein- 
lich die  einzige  Hülfe  zur  endlichen  Entbindung  seyn  dürfte.  Weil  in- 
zwischen alle  wahre  Treibwehen  ausblieben,  im  Gegentheil  eine  Menge 
sogenannter  "wilder  Wehen  die  Leidende  vergeblich  peinigten  ,  so  fand  ich, 
da  ich  ohnehin ,  in  Ansehung  des  Kaiserschnittes  ungleich  Aveniger  leicht- 
sinnig bin,  als  manche  andere  Geburtshelfer,  die  trotz  der  traurigsten  Er- 
falnungen,  sich  dennoch  kein.  Gewissen  daraus  machen ,  mit  kaltem  Blute, 
imd  mit  der  v^ahrscheiullchsten  Aufopferung  der  Mutter,  diese  mörderische 
Operation  zu  wiederholen ,  für  gut,  noch  einige  Stunden  zuzusehen,  wäh- 
rend welcher  Zeit  das  Köpfchen ,  w<-lches  ziemlich  fest  auf  der  rechten 
Seite  der  ungenannten  Linie  aufstand ,  zum  Theil  in  die  Krönung  rückte. 
Ich  olaubte  jezt  einen  Versuch  mit  der  Zange  machen  zu  können,  wozu 
ich  mich,  wie  immer,  meines  schon  öffentlich  beschriebenen  und  bekann- 
ten Instrumentes  bediente  ,  und  zwar  mufste  ich  hier,  wegen  der  sowohl 
obliquen  als  auch  zugleich  iniquen  Lage  des  Kopfes ,  den  rechten  Zan" 
genlöffel    Zuerst  anlegen.     Allein,  wegen  der  oben  schon  angeführten  ün- 
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Unmügliclikelt ,  die  Schenkel  nur  zur  Uusersten  Nothdurft  von  einander  zu 
entfernen,  waren  alle  Versuche,  dieses  in  der  gewöhnlichen  Wendungsla- 
ce  au  verrichten,  vergeblich.  'Ich  versuchte  ^daher  in  diesem  besonderen 
Fall',  durch  die  Lage  der  Kreissenden  auf  den  Knien  und  auf  die  Arme  ge- 
stützt, die  Anlegung  des  Instrumentes  von  hinten  zu  bewerkstelligen,  wel- 
che Versuche  aber ,  womit  ich  eine  gute  halbe  Stunde  zubrachte,  durch  das 
un'Tewöhnliche  und  durch  kein  Mittel  zu  verhindernde  Dränjicn  der  Kreis- 
senden,  v/orau  wahrscheinlich  mitunter  Krämpfe  Antheil  hatten,  gänzlich 
vereitelt  wui'den.  Ich  fand,  da  sich  das  Kind  noch  lebhaft  bewegte,  und 
alle  bisherigen  Anzeigen  entweder  (bei  noch  immer  beweglichem  Kopf) 
den  Gebärmutterschnitt,  oder  sobald  der  Kopf  in  die  untere  Becksnöffnung 
einrücken  würde  ,  die  Euthirnung  des  Kindes  nur  zu  wahrscheinlich  mach- 
ten, rathsam,  dieses  dem  bekümmerten  Vater  sowohl  als  der  Kreissenden  und 
den  übrigen  Angehörigen  zu  eröffnen,  und  während  ich  mich  dringender  Ge- 
schäfte halber  ,  auf  einige  Stunden  in  die  Stadt  begeben  nuifste,  und  der 
Kreissenden  indessen  einige  flüchtige  Reizmittel  verordnete  ,  die  Wahl  un- 
ter diesen  beiderlei  Wegen  zur  Hülfe,  den  Leuten  selbst  zu  überlassen,  zu^» 
gleich  aber  auch  die  Gefahr  und  Wichtigkeit  der  ersteren  dieser  Operation 
rfen  deutlichgenug   zu  schildern.     Es  war  gerade  halb   12  Uhr  Mittags. 

Um  4  Uhr-  Nachmittags  langte  ich  in  Begleitung  zweier  meiner  fleis- 
sigen  Zuhörer ,  denen  ich  gerade  in  diesem  Winter  ein  Privatissimum  über 
die  Entbindungskunde  gab  ,  abermals  bei  der  Kreissenden,  an.  Sobald  wir 
anlangten,  erklärte  sogleich  der  Vater,  dafs  man  sieh  keines wC2,es  zum  Ge- 
bärmutter schnitt  verstehen  könne,  ührigens  aber  sich  jedes  andere  Ret- 
^Umgsmittel  gefallen  lassen  wolle.     Bei    sogleich   wiederholter   Exploratio» 

hatt* 
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hatte  slcli  ihr  Zustand  um  wenig  oder  gar  nichts  verändert ,  vielmehr  schie- 
nen eine  Menge  wilder  W^ehen  die  G('])iut  nur  noch  jnehr  zu  verzönem. 
Es  ward  elligst  ein  Bote  nach  der  Stadt  geschickt,  durcli  den  ich  ein© 
Milch  ung  von  Ac£ua  cinamomi  cum  vino ,  und  tinctura  thehaica  holen  lies, 
wovon  unmittelbar  nach  des  Boten  sehr  fchneller  Zurückkunft  der  Leiden- 
den, welche  nun  sehnlichst  ihrer  Erlösung  harrete ,  eine  Gahe  «gereicht 
wurde.  Als  sich  nach  dieser  und  einer  nicht  lange  drauf  wiederholten  Ga- 
be ,  die  Krämpfe  etwas  gelegt  hatten,  lies  ich  die  Kreissende  abermals  auf 
das  Wendelager  bringen,  und  machte  wenigstens  eine  halbe  Stunde  wie- 
derholte vergebliche  Versuche ,  die  Zange  zu  appliciren ,  bis  »es  endlich 
gelang  den  rechten  Löffel  in  (lex  erforderlichen  Höhe  einTiubrino-en.  Nun 
aber  machte  der  linke  Löffel  die  gröste  Sch^vierigkeit,  weil  weoen  des 
ganz  steifen  rechten  Schenkels,  die  halbe  Zirkeltour  mit  dem  Stiel  un- 
möglich war,  vielmehr  das  Zangenl)l;jtt  jedesmal  auf  dem  sich  stauchen- 
den linken  Rande  des  Muttermundes  abglitfclite ,  und  in  den  .Grund  der 
Mutterfcheide  zu  liegen  kam.  Diese  vergeblichen  Versuche  bestimmte« 
jnlcli  endlich  eine  ganz  ungewöhnliche  Anstalt  zu  treffen.  Ich  ieate  nem- 
lich  die  Kreissende  möglichst  horizontal ,  mit  etwas  erhabenem  Gesas  und 
lies  ihre  von  Natur  schon  gegen  den  Bauch  gezogene  Schenkel  durck  die 
beiden   Gehülfen  ganz    perpendiculär  in    die   Höhe   halten.     Hierdurch  <re- 
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lang  es  endlich,  auch  den  linken  Zangenlöffel  durch  den  Muttermund  völ- 
lig an  Ort  und  Stelle  zu  bringen.  Nun  wechselte  ich,  wetren  der  nach 
umgekehrten  Gesetzen  eingebrachten  Zangenlöffel,  die  Stiele,  aber  jezt 
zeigte  sich  eine  neue  Schwierigkeit  bey  dem  Schliesssn  der  Zange,  in- 
dem sich  die  Löffel  wegen  der  fchiefen  Kopflage  scluänklen ,  ohngeach.- 
tet  ich  solches  in  möglichst  perpendikulärev  Richtung  der  Stiele  zu  bewerÜ 
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stelligen  suchte.  Tcli  lies  daraiif  durcli  die  Leiden  Gelmlfen  die  Kreiss^en- 
de  mit  dem  Gesas  schwebend  in  die  Höhe  halten,  reklinirte  die  Stiele  des 
Instruments  möglichst  hinterwärts  nach  dem  Damm  ,  und  so  schnappte  das 
Schlois  glücMich  zusammen.  Der  an  meiner  Zange  angel  rächte  messin- 
gene Kopfmesser  beförderte,  wie  immer,  das  Einschlagen  des  Schlosses 
ausserordentlich.  Während  dieser  ganzen  Arbeit ,  so  sanft  und  behutsam 
sie  auch  vorgenommen  wurde ,  äuserte  die  Kreissende  eine  ungewöhnliche 
Empfindlichkeit.  Nun  fieng  ich  meine  Traktionen  Un ,  die  ich  immer 
minutenlang  und  mit  wachsender  Anstrengung  machte ,  und  nachdem  ich 
deren  ungefehr  sechse  gemacht  hatte  ,  kam  das  Köpfchen  des  Kindes,  ztim 
Einschneiden.  Hierauf  veränderte  ich  die  Stellung  der  Kreissenden ,  und 
die  beiden  Gehälfen  versicherten  sich  wieder  der  Beine  in  der  vorheri- 
gen Wendungslage,  und  vermittelst  noch  sieben  gemachter  starker  Trak- 
tionen, ward  das  Köpfchen  geboren.  Die  Schultern  steckten  so  fest, 
dafs  ich  mit  meinem  rechten  Zeigefinger,  den  ich  in  die  linke  Achseihöle 
des  Kindes  einsetzte ,  die  Entwickelung  derselben  künstlich  vornehmen 
mufste,  ehe  der  übrige  Körper  des  Kindes ,  dessen  Steis  noch  einige  Schw  ie- 
rigkeiten  machte ,  völlig  geboren  werden  konnte.  Der  Nabelstrang  hatte 
sich  übrigens  um  keinen  Theil  des  Kindes  gefehl ungen.  Die  Nachgeburt 
folgte,  nachdem  ich  einige  Zeit,  nach  der  sehr  heilsamen  Art  Oslanders, 
manipulirt  hatte ,  binnen  fünf  Minuten  nach»  Das  Kind  hatte  nicht  "nur 
nicht  den  mindesten  Eindruck  der  Zange  an  seinem  Köpfchen  5  sondern 
brachte  sogar  noch  Lebenszeichen  mit  zur  Welt,  denn  die  Nabelschlag- 
adern sov/ohl  als  das  Hers  pulsirten  noch  ,  auch  zog  es  einigemal  die  Bei- 
ne an.  Aber  zum  Athemholen  war  es,  der  beinahe  eine  Stunde  fortgesetz- 
ten kräftigsten  Erweckungsversuche  ungeachtet,  nicht  zu  bringen,  sondern 
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rerschled  wälivciul  wir  uns  mit  seiner  Wicflerlielelnin";  heschäfüjiten.  Es 
war  ein  Knäbclien  ,  ziemlich  stark  von  Körjjer  ,  hatte  aher  unjj^ewülinlich 
iocker  zusammengefilgte  Sch'adelkiiochen ,  welche  auch  wahrscheinlich  die 
Gehurt  noch  merklich  erleichterten,  ibidem  der  Kopfmesser,  der  im  An- 
fang der  Operation  die  äuserste  Erweiterung  der  Löffel  auf  5  Zoll  und  0 
Linien  bestimmte,  am  Ende  nicht  völlig  5  Zoll  und  2  Linien  zeigte.  Aa- 
set einiger  Geschwulst  an  dpn  unseren  Zeugimgstheilen ,  woLei  ich  noch 
bemerken  .mufs,  dafs  der  Damm  hei  dem  Durchschneiden  des  Köpfchens 
auch  nicht  um  ein  Haar  einrifs ,  befand  sich  die  Neuentbundene  bei  sehr 
mäsitiem  Blutabiranc  wohl.  Ihr  Wochenbette  rerlief  ohne  den  mindesten 
unangenehmen  Zufall ,  und  die  einige  Tage  nach  der  Entbindung  ziemlich 
stark  zuströmende  Milch ,  verlor  sich  nach  einem  gelinden  Laxirmittel  und 
zertheiienden  Bähungen  ohne  alle  widrige  Folgen.  Noch  ehe  vierzehn 
Tage  herum  ^ra^en ,  verlies  sie  das  Bette ,  und  nach  völlig  tlb erstandenen 
Wochen  bemerkte  ich  zu  meiner  grölsten  Verwunderung,  dafs  sich  die 
Schenkel  dieser  Ferson  nicht  nur  merklich  gestreckt  hatten ,  so  dafs  sie 
jezt  beinahe  ganz  aufgerichtet  gehen  kann  ,  sondern  auch  beide  Schenkel« 
köpfe  in  den  Pfannen  beinahe  vollkommen  beweglich  gev,' Orden  waren. 

Möchte  doch  dieser  merkwürdige  Fall  manchen  Geburtshelfer  he* 
lehren ,  nicht  so  geschwind  zum  Gebärmutterschnitt  und  Kopfbohrer  zu 
eilen,  sondern  erst  das  äuserste  zu  versuchen,  da  oft  die  Natur  noch  ge- 
heime Hülfsmittel  hat,  wodurch  sie  uns  die  unilberwindlichsE  scheinenden 
Fälle  glücklich  und  über  alle  Erwartung  bezwingen  hilft^ 
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chen schwangeren,   in  epileptische  Zufälle  ver- 
fallenen  Erstgebährenden. 


£]ine  drei  und  zwanzigjälinge  selir  vollblütige,  Icorpulente  ,  etwas  plileg- 
matisclie  Frau,  blond  von  Haaren,  und  frischer  GesichtsfarLe ,  zum  er- 
stenmal schwanger,  ward,  da  sie  nach  genavier  Rechnung  noch  vier  Wo- 
chen von  ihrer  Entbindung  entfernt  war,  nachdem  sie  Tages  vorher  sich 
sioch  vollkommen  wohl  fühlte  ,  am  28.  lun.  d,  I,  früh  nach  4  Uhr  plötz- 
lich mit  den  heftigsten  epileptischen  Zuckungen  befallen,  welche  sie  aus 
dem  Bette  an  den  Boden  des  Zimmers  warfen  ,  und  nach  aeendiotem  Zu- 
fall  blieb  sie  ,  nachdem  man  sie  wieder  in  das  Bette  gebracht  hatte ,  ohne 
alles  Gefühl  vmd  Bewufütseyn  Hegen,  In  diesem  Zustand  fand  ich  sie - 
als  ich  gleich  darauf  zu  ihr  berufen  wurde.  Der  Puls  ging  sehr  hart  und 
roll  5  das  Gesicht  war  stark  aufgetrieben  und  sie  athmete  mühsam.  Als- 
snir  die  Fragen,  ob  sie  wahrender  Schwangerschaft ,  besonders  in  den  lez- 
ten  Zeiten  häufige  Aufwallunseu  des   Blutes  erlitten?     ob    ihr   noch  nicht 
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Ader  gelassen  worden?  erstere  mit  la ,    und  leztere  mit  Nein  beantwortet 
wurden ,  lies  ich  augenblicklich  eine  Ader  am  Arm  öffnen ,  und  zelin  Un- 
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zen  Blut  al)zapfen,  innerlich  aber  von  einer  Auflösung  des    Tartari    tartari- 
fati  zu  einer  Unze  in  8  Unzen  Wassers  und  Q  Unzen  Sauerlioiüg  alle  2.  Stun- 
den '  -  Tasse  voll  reichen,     und    alle   vier    Stunden    ein   erweichendes   und 
eelind  reizendes   Klistier   geben.      Mittags    war    dieser  Zustand    noch  der 
jieniliche,  und  der  epileptische  Zufall  kam   alle  Viertelstunden  wieder.    Ich 
verordnete    alle     zwei   .Stunden    fünfzehn    Gran     doverlschen    l'iJvers    und 
spanische  Fliegenpflaster  an  die  Waden.     Die  Klistiere  wurden  fortgesetzt. 
Erst  nach  24  Stunden    d.    Ggten  früh   Morgens ,    Lliehen  die  epileptischen 
Zuckungen  aus,   aber  der   Zustand    der  Betäubung    und   Fühllosigkeit  dau- 
erte fort.     Sie  fühlte  oft   nach  dem  Bauch,  welches  mich  vermuthen  lies, 
^afs   sie   schon  weissagende  Wehen  habe,   und  ich  bat  mir    aus   dieser  Ur__ 
Sache  aus,     dals    ich    sogleich    davon    benachrichtigt  v^ilrde ,    sobald    diese 
Frau    ernsthafte    Geburtswehen     bekommen   sollte.       Ich    verordnete    eine 
Mischung    von    A'ju.    cinam.   unc.     11    und    Essent.    Valer.     unc.   fem.   alle 
halbe  Stunden   zu  2.  Theeloffelchen  voll.       Den    nemlichen    Tag    Abends 
kam  ihr  Mann    selbst    zu  mir,  und  bat   mich,  ihm  zu  folgen,  indem  sein€ 
Frau  wirklich  in  Kindebnöthen  Legrilien ,  auch  die  Wehemutter)  Schon  bej 
ihr   sey.     Ich   eilte   zu  der  Leidenden  ,     xmd    erhielt   sogleich  von  der  an- 
wesenden Wehemutter    die   Nachricht,     dafs    schon  bei    ihrer   kurz  zuvor 
erfolgten   Ankunft    die    W^asser    abgelaufen    gewesen ,     und    der    Steis    des 
Kindes   voran  beineihe  im   Einschneiden    stehe.       Ich   entkleidete  mich  auf 
der  Stelle ,  und  fand   die  Lage  des   Kindes   so ,  wie  mir  sie  die  Wehemut- 
ter  beschrieben  hatte,   nur  mit  dem   Unterschiede,     dafs  der  Steis   sich  in 
den  rechten  schiefen  Durchmesser  des  Beckens  ein^es: eilt  hatte,   das  Rück- 
rad  des   Kindes  gegen  das  linke  Schaambein  gekehrt,  und  die   rechte  Hin, 
tcrbacke  vorzüglich   tief  gegen  den  Ausgang  des  kleinen  Beckens  herunter 
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getrieben  war.      Der    Scliiesmuskel     der   Mutterschelde  war  so]  krampfhaft 
zusammen""e20"'en,   flais  ich  kaum  zwei  Finger  einbringen  konnte ,  es  war 
also    hier  nicht   daran  zu  denken,  den   gewöhnlichen,  obgleich  immer  ge- 
fährlichen  Hancicriff,    das    hakenmäisige  Einsetzen    der  beiden  Zeigefinger 
in   die  Weichen   des  PLindes ,   anzuwenden.     Ich  mufste   mich  also  ,  gegen 
die    "ewühnliche   R.egel ,   begnügen,  die   beiden   hakenmtifsig    gekrümmtea 
Zei"eiin"er   an  den  tiefer    eingedrungenen   rechten  Schenkel  des  Kindes  zu 
Jecen       mit    den   beiden   Daumen    auf   der    rechten    Steisbacks   gegen     zu 
halten,    und    so    in   wankenden    Bewegungen    von   der  linken   zur  rechten 
(der  Gebährenden)   das  Kind  beryorzuziehen ,  welchem  ich  wahrend    die- 
ser Allheit   zugleich  die   Bauchlage  gab.     Sobald    der    Steis    geboren    war , 
machte  ich  die   gewöhnlichen   Handgriffe,    lösete   zuerst  den  rechten    und 
hierauf  den  linken    Arm    des   Kindes ,     und   entwickelte   den  Kopf  in  dem 
rechten  schiefen  Durchinesser   mit  den  blossen   Händen.     Das  Kind,     ein 
Mädchen  ,  war  schon  so  in   Fäulnifs  gegangen ,    dafs    sich    das    Oberhäut- 
chen ullerwäi'ts  abschälte  ,     wo  icb  es  nur  anfaiste.      Nachdem  ich  es  von 
der  Mutter  gelöst  hatte,  welche,     auiser  dafs  sie   zweimal  Wehen  halber 
krächzte,  bei  dieser  ganzen  Arbeit  keine  Spur   von    Bewufstseyn    und  Ge- 
fühl   blicken    lies,     untersuchte  [ich/ den   Zustand    der  Gebärmutter,     und 
iiberlies    die    Nfichgeburt    noch    einige    Zeit    den    Wirkungen    der    Natur^ 
Diese  blieb  indessen  luithätig ,    und    nach    einer    Viertelstunde    fieng    das 
Blut    an,     stark    avis    der   Mutterscheide  abzufliefsen.     Zugleich  wurde  der 
Puls  schwächer ,  und  diese  Umstände ,  nebst  der  sich  völlig  bildenden  ku- 
gelförmigen Härte  des  Gebärmuttergrundes,  bestimmten  mich,    die  künst- 
liche Lösung  des  Mutterkuchens  vorzunehmen.      Er  hing    an  der  vorderen 
Wand  der  Gebärmutter  noch  grofsentheils  fest,    imd  nur   eben   der   dritte 
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Tlicll  rIessc'Dien  ,    welcher  dem  GeI);irniuttoi";run(l  am  niiclisten  hln'^ .    hat- 
t'j  sich  ahgelösl.     Ich  schäke  vermitteist    des    an    der    vorderen  Wand  lie- 
genden   Daumens    meiner   rechten    Hand  den   noch  anhängenden  Theil  Le- 
hutsam  ah,  und  nun  folgre   ein  niäfsiger  Blutflufs,  der  alier    soljuld  er  et- 
was   stärker  zu  werden  drohete,     durch  hake    Aufschläge     auf   den  Unter- 
leih, die  hier  Zugleich  als  Reizmittel  wirken  konnten,  gehohen  wurde.  Die 
Fühllosigkeit  der  Enthundenen ,  welche  währender  ganzen  Arheit  in  hori- 
aontaler  Lage  auf  dem  Bette  liegen  hleihen  mufste ,  nahm  eher  zu  als  ah, 
der  Puls  wurde  auserordentlich    klein,   und  setzte  manchmal    drei  his  vier 
Schläge  aus ;  die  Augen  waren  halh   gelirochen ,  keinerlei  FHlfsiTkeit  konn- 
te man    der  Kranken   durch   den   Mund   einbringen,  imd  wenn  ja  ein  Paar 
Tropfen  hinunter  gingen ,    so    polterte   es    his    tief  in    den    Unterleih  j    die 
Flechsen  an  der  Handwurzel  sprangen ,    kalter  Schweis    Ledeckte  das   gan- 
ze  Gesicht  nel  st   Hals  und  Brust.      Wer    hätte    nicht  Lei    diesen  ZufäLen 
den    Tod    innerhalh   einer    Stunde   erwarten    sollen.      Ich    verordnete  noch 
zum  üeherflufs  ein  Blasenflpaster   2wisch»^n  die  SchulterLlätter  in  der  Grös- 
V    se    einer  unteren  Kaffeeschale  ,    und  verlies ,    da  es    spät   am  ,ALend   war , 
die,   wenigstens  dem  Schein  nach,     agonisirende  Kranke.      Am  folgenden 
Morgen  früh  um  sechs  Uhr ,  als  ich  eLen   aufgestanden   war   und  die  ge- 
wisse Todesnachricht  erwartete  ,  Hessen  mich    die  Angehörigen  der  Kran- 
ken Litten ,  sie    zu   besuchen ,  indem    sie    seit   einigen    Stunden   Merkmale 
von  Bewufstsoyn  von  sich  gebe.     Bei   meiner  Ankunft    schlug   die  Kranke 
die  Augen  auf,  lächelte   mich  freundlich  an,  imd   gab   durch  stumme  Zei- 
chen zu    verstehen,    dafs   sie   zu   trinken  verlange.      Man  reichte   ihr  ein" 
Glas  mit  Zitronenwasser,    imd  sie  trank  ziemlich,     ohne  den    pokernden 
Ton  im  ünterleibe    von  sich   hören   zu   lassen.      Der  Puls   Vv^ai'  fieberhaft 
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und  voll ,  die  Haut  duftend  imd  geschmeidig ,  die  ZungQ.  ziemlich  trocte«. 
und  etwas  gelLlicht    Lelegt.       Offener    Leih    war  noch  nicht   erfolgt.     Sie 
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befühlte  oft  ihren  Unterleih  mit  den  Hilnden,  als  oh  sie  noch  das  Kind 
darinn  zu  fühlen  glauhte.  Das  Blafenpflastei  hatte  stark  gezogen ,  vuid 
von  der  Zeit  der  Wirkung  desselhen  an ,  hatten  sich  die  heschrieheneu 
Zeichen  der  Besserung  eingestellt.  Wegen  des  noch  in  kleinem  Grade 
fortdaurenden  krampfhaften  Zustandes  lies  ich  diesen  Vox'mittag  die  do- 
verischen  Pulver  fortsetzen?  und  zur  Löschung  des  Durstes  gereinigte  Koch« 
Salzsäure  mit  HimLeersaft  his  zur  angenehmen  Säure  unter  das  Trinkwas-f 
ser  gemischt  häufig  reichen.  Nachmittags  verschrieb  ich  einen  saturirten 
Aufgufs  von  Fieberrinde  und  Baldrian  Wurzel  ,  wovon  alle  Stmidtn  ein 
Efslöffel  voll,  genommen  wurde.  Den  i.  Julius  früh  um  o  Uhr  benach« 
lichtigte  man  mich ,  dafs  die  Kranke  wieder  reden  könne ,  aber  in  einein 
fort  fantasire.  Ich  eilte  ,  mich  davon  selbst  zu  ilterzeugen ,  und  fand  die 
jKranke  wirklich  in-e  redend,  aber  auf  eine  Art,  die  man  gar  füglich  zum 
Somnambulisn^us  rechnen  kann.  Die  Frau  nemlich ,  die  inich  vorher  nie 
persönlich  gekannt  hatte,  sprach  mit  mir ,  als  oh  sie  mich  schon  lahre  lano- 
kenne  ,  sie  erklärte',  ,,  sie  wisse  alles,  was  mit  ihr  vorgegangen  sey ,  sie 
,,  sey  todt  gewesen,  imd  ich  habe,  sie  wieder  vom  Tode  erweckt,  sie 
„  habe  ein  Mädchen  geboren,  das  sogleich  gestorben"  u.  a,  Diuo-e  mehr 
die  ein  dunkles  Bewufstseyn  von  dem  ,  was  sich  mit  ihr  zugetraoen  zu 
verrathen  schienen.  Ich  lies  den  zulezt  verordneten  Aufgufs  -v^-iederholt 
fortsetzen,  tmd  fleiftig  von  obiger  Säure  trinken.  Am  2.  Julius  Mor- 
gens früh,  lies  mir  der  Ehemann  der  Kranken  sagen,  dnfs  seine  Frau  wie-> 
der  völlig  zum  Verstand  gekommen  sey.  Bei  meinem  gleich  darauf  wie- 
derholten Besuch  f-Und    ich  dieses  nicht   nur  bestätigt,    sondern    auch   die 
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sdndorl)aie  den  somnamLiiloi  Zustand  der  Kranken  am  vongcn  Tage  Le- 
vvalirheitencle  Erscheinung,  nciull-J. ,  sie  wiilste  von  allem,  was  mit  iLr 
voroeoanncii,  nun  v/irklicli  kein  Wort,  sie  freute  sich  meine  Bekannt- 
Schaft  zu  machen,  u.  w.  dj^l.  n\<A\v  war.  Dafs  sie  wirklich  gelioren  luJie , 
wuistc  sie  auch  e])eu  so  wenig,  und  äuscrte,  indem  sie  ihren  ausgeleer- 
ten Bduch  bei'ühke,  ihre  Verwunderung  darüjier,  wo  diDch  der  dicke 
Bauch  liinf^ekoramen  seyn  möchte.  Der  häufige  Einschufs  der  Milck 
machte  ihr  jezt  noch  eiuige  Beschwerden  ,  aber  nach  wenigen  Tagen  ver- 
loren sich  diese  mit  der  Milch  seihst.  Ich  lies  die  zulezt  verordneten 
Reiamittei  noch  einige  Tage  fortsetzen,  und  die  genesende  allmidilig  auf 
starkende  Diät  setzen.  Nach  zehn  Tagen  ver.ies  sie  das  Bette ,  und  Le- 
ündet  sich  jezt,  in  der  Mitte  des  Septembers,  da  ich  dieses  schreiJje  voll- 
kommen gesund. 
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Geschiclite    einer   Selbstwendung    auf  die  Füfse  durch 
die  Kräfte  der  Natur  bewirkt. 


.m  Ende  des  Oktobers  1801  an  einem  Morgen  ward  ich  auf  ein,  eine 
jVIeile  von  hier  gelegenes,  Dorf  zu  einer  Kreissenden  yerhmgt,  mit  der 
vorläufio:en  Nachricht,  dafs  die  Frau  schon  den  dritten  Taji  in  Kindesnö- 
theil  liege ,  die  Wasserblase  des  Morgens  frühe  gesprungen',  und  sich  die 
Nabelschnur  in  den  Geburts\ve";en  spüren  lasse.  Ich  eilte  der  Frau  möa 
liehst  geschwind  7x\  Hülfe,  luid  fand  bei  meiner  Ankunft  eine  ziemlich 
schwächliche  Frau,  die  jezt  das  zehnte  Kind  gcbiiren  sollte.  Das  Kind 
war  mit  den  Füfsen  voran  schon  bis  an  den  Hals  geboren  ,  und  der  noch 
steckende  Kopf  lag  mit  dem  Gesicht  hinterwärts  gekehrt.  Ohne  mich  erst 
zu  entkleiden  entw^ickclte  ich  den  Kopf  des  Kindes  mit  meinen  Händen 
innerhalb  einer  IMlnute.  Nun  lies  ich  mir  von  der  anwesenden  Wehemut- 
ter die  ganze  Geschichte  erzählen ,  \velcher  ich  um  so  viel  mehr  G]aub<?ii 
beimessen  konnte-^  da  diese  Frau  einige  Jahre  vorher  von  mir  ordnunos 
mäfsig  war  tmterrichtet  worden,  und  keine  gemeine  Fertigkeit  in  denen 
ihr  obliegenden  Verrichtungen  erlangt  hatte.  Diese  Frau  sagte  mir,  sie 
-sey,    nachdem    sie    zwei   Tage   ab-  und   zugegangen,     ohne   dafs    es  noch 
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Ernst  <Tewcscn,  Ahends  vorher  g^'g^'i  9  'LIl""  ='-"  ^^^^^  Krcisscii'len ,  ille 
sie  aherinals  verlangt  li,i])e  ,  liii)gcgaijgc]i ,  luid  huLe  glelcli  Lei  der  ersten 
UixtersuclnuiT  den  Muttermund  etwa  einen  Zoll  ])reit  geöffnet,  und  dia 
Wasserblase  mit  vielem  Wasser  angefüllt  noch  schlaff  gefimden.  Deit 
ICo|)f  des  Kindes  liahe  sie  sehr  hochstehend  nach  dem  rechten  Darmhein 
7Ai"efühk.  Die  Wehen  seyen  sehr  lang-iam  gekommen ,  endlich  aher  hahe 
sich  doch  der  Muttermund  vollends  crwantert ,  und  die  Wasserblase  in 
cfueer  eirunder  Gestalt ,  sich  sprlngfertig  gestellt.  Da  sie  inzwifchen  noch 
immer  den  rechts  gestellten  Kopf  gefühlt  habe  ,  so  habe  sie  gehofft ,  dafs 
er  mit  dem  Wassersprung  in  die  Krönung  einrücken  würde.  Dieser  \^'as- 
sersprung  sey  gleich  nach  6  Uhr  Morgens  erfolgt,  aber  zu  ihrem  gröfsten 
Scluecken  der  Nabelstrang  zusammengefaltet,  aus  dem  Muttermund  ge- 
treten, der  Kopf  aljer  sey  auf  seiner  bisherigen  Stelle  stehen  geblieben. 
Sie  habe  alsbald  den  Leuten  die  Gefahr  offenbaret,  und  so.^ey  augen- 
blicklich der  Bote  an  mich  abgeschickt  worden.  Der  Bote  seye  noch 
«icht  zurückkommen,  als  das  rechte  Aermchen  bis  an  den  Ellenbogeu 
heraus<retreten.  Kurz  vor  meiner  Ankunft  habe  sich  dieses  in  der  Zwi- 
schenzeit zwischen  zwei  Wehen  plötzlich  zurückgezogen  ,  und  sie  habe 
nichts  als  die  Spitze  der  Schulter,  vom  Nabelstrang  aber  gar  nichts  mehr 
frefüblt.  Auch  die  Schulter  zog  sich  mit  grofser  Gewalt  in  der  rechten 
Seite  der  Gebärmutter  hinauf,  und  als  ich  vor  dem  Haus  angelangt  sey, 
habe  das  Kind,  ganz  cpieer  mit  dem  Rücken  vor  gelegen.  \A' ährender 
Zeit  ich  vom  Pferd  gestiegen,  Und  nur  den  am  Sattelknopf  befestigten 
Instrumentensack  losgeschnallt  habe,  sey  der  Steis  vorgekommen,  der 
sich  aber  mit  der  cerade  eingetretenen  Wehe  ebenfalls  in  der  rechten 
Seite     hinauf    zurückgesogen,      und     hierauf    seyen      im    nemlichen     Au« 
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genl)Iick  die  Leiden  Füfse,  und  so  wre  icli  die  Tliüre  geöffnet,  das  gan- 
ze Kind  Jbis  an  den  Hcds  hervorüeschossen.  Diese  Erzähluns;  ^rar  so  naiv 
und  hatte  so  sehr  das  Gepräge  der  Wahrheit ,  dafs  ich  ihr  unmöglich  meinen 
Glanhen  versagen  konnte,  zumal  da  schon  mehrere  Beohachtungen  von 
ähnlichen  Selhstwendungen  von  verschiedenen  Gehurtshelfern  hekannt  ge- 
macht worden  waren.  Wie  wxmderbar  zeigt  sich  oft  nicht  die  Natur  in 
ihren  Wirkungen.  Vieles  hätte  ich  drum  gegehen ,  wenn  das  Kind  ge- 
leht  hätte,  allein  es  war  schon  so  lange  abgestorben,  dafs  sich  das  Ober- 
häutchen  abschälte.  Die  Nachgeburt  konnte  ich  bald  und  ohne  Mühe 
wegnehmen,  und  die  sehr  bald  genesene  Mutter  ist  noch  jezt  vollkom- 
men gesund. 
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VII. 

Eine    Brustgeburt   mit   vorgefallenem   Arm    diuch  cli« 

Wendung  beentligt. 


m  Fc'liruar  1801.  wurde  ich  eine  Meile  von  hier  zu  einer  Krelssenclen 
verlangt,  welche  schon  zwei  Tage  in  Kindsnothen  zugehracht  hatte.  Acht 
Kinder  hatte  diese  Frau  schon  vorher  gehören.  Bei  meiner  Ankunft  stell- 
te ich  gleich  auf  der  Stelle  eine  genaue  Untersuchung  an  ,  und  fand  fol- 
oende  Umstände  :  Der  linke  Arm  des  Kindes  hin";  his  zur  Schulter  aus 
den  Gehurtstheilen  heraus,  war  dick  geschwollen  und  schwarzhlau.  Der 
fianze  linke  Theil  des  Brustkastens  war  eingekeilt ,  die  vordere  Seite  des 
Kindes  war  rechts  gekehrt,  der  Kopf  lag  rückwärts  zwischen  den  Schul, 
tern  die  Füfse  gegen  den  Bauch  gehogen,  das  Rückrad  war  in  der  Vei-- 
hindunff  des  lezten  Rückenwirhels  mit  dem  ersten  Lendenwirbel  durch 
die  Gewalt  der  Wehen,  we;che  das  Kind  eigentlich  gedoppelt  vorwärts 
zwängten  ,  geLrochen,  Die  Wasser  waren  schon  eilf  Stunden  verlier  ah- 
gegau^en,  und  die  Gehärmutter  hatte  sich  mögliehst  straff  lun  das  Kind 
zusammensezoaen.     Der  in  der  Mutterscheide  gleich  fühlhare  Nahelstran» 
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lies  keine  Spur  von  Puls  mehr  hemerken ,     dieser  sowohl    als    der  Ahcan"' 
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des  Erhküthes  und    die    Farbe    und    teigigte  Geschwulst  des  linken  Aerm- 
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cliens  zeugten  vom  sicheren  Tode  des  Kindes.  Ich  entkleidete  niicli  vol- 
lends, lies  ein  vollkommenes  Wendelager  auf  dem  Bette  Lereitei]  ,  und 
während  dieser  Zurüstungen  machte  ich  dei^  Plan  zur  Operation.  Ohn- 
geachtet  der  liufserst  verspäteten  Hülfe  war  doch  hier  kein  anderer  Weg 
zur  Hülfe ,  als  durch  die  Wendung  auf  die  Füfse.  Die  Frau  ward  auf 
das  Wendelager  gebracht,,  und  meine  erste  Arbeit  war,  mit  meiner  rech- 
ten Hand  das  zwischen  den  Schultern  liegende  liöpfchen  in  der  linken 
Seite  der  Wlutter  hint^ufauschiehen ,  und  mir  das  Holen  der  Füfse  zu  er- 
leichtern. Dieses  gelang  nur  so  weit,  dafs  ich  das  Köpfchen  bis  gegen 
den  Kamm  des  linken  Darmbeins  brachte.  Weiter  so  fortzuarbeiten  ver- 
stattete   die    zu  stark   zusammenpezoTene    Gebärmutter    nicht.       Ich    wech- 

o         Ö 

gelte  hierauf  mit  den  Händen,  und  brachte  meine  linke  Hand  in  der  rech- 
ten Mutterseite  ein,  allein  theils  der  allzusehr  verengte  Raum.,  theils  der 
,  Ijeträchtlich  überhängende  Bauch  verhinderten  ndcb ,  selbst  mit  Anstren- 
gung,  einen  Fufs  zu  erreichen.  Uni  mir  also  dieses  zu  erleichtern  und 
der  Kreissenden  noch  mehr  fruchtlose  Schmerzen  zu  ersparen  ,  lies  ich  sie 
knien,  und  sich  vorwärts  auf  ihre  Hände  stützen,  brachte  von  hinten 
meine  rechte  Hand  in  die  rechte  Seite  der  Gebärmutter  ein,  und  nach- 
dem ich  ziemlich  hoch  eingedrungen  war  ,  fand  ich  die  Füfse  o-co-en 
den  Bauch  gebogen,  einander  kreuzend.  Ich  säumte  nun  nicht,  sondern 
ergriff  beide  Filfse  zugleich,  und  zog  sie  in  dieser  Seite  herunter.  Nun 
lies  ich  die  Frau  wieder  auf  den  Rücken  liegen,  ergriff  die  Füfse  des 
Kindes  von  neuem,  und  zog  sie,  indem  ich  durch  das  Uebereinanderkreu- 
zen  der  Schenkel  zugleich  das  Kind  auf  den  Bauch  wendete ,  vollends  her- 
vor. Der  zuvor  herausgefallene  Unke  Arm  des  Kindes  war  nicht  zurück- 
gegangen ,  ich  brauchte  also  nur  den  rechten  zu  lösen ,  hierauf  entwickelte 
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icli  den  Kopf  in  (lern  rechten  scliicfon  Durchmessc-r ,  und  so  war  die  Ce* 
Jjxirt  des  Kindes  beendiet.  Tezt  fand  icli  deutlicli  dfn  oLtn  iiemeldeten 
Brucli  des  Rückrndes,  den  ich  schon  entdeckte,  als  ich  die  erste  oenaiie 
Untersuchung  mit  der  ganzen  Hand  anstelhe.  Am  Kinde  ,  das  sehr  stark 
war,  äiLfscrteri  sich  schon  die  stärksten  Spuren  der  angefangenen  Fäuhiis, 
auch  der  Nahelstrang  war  ganz  mürJje  und  hlutleer.  Nachdem  ich  das 
Kind  we^secehen  hatte,  schritt  ich   zur  Losuno;    der  Nachj^ehurt  ,  welche 
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nach  einigen,  nach  O  s  i  and  e  rs  ^"Veise,  angestellten  Manipulationen,  sehr 
hald  nachlolgte,  ohne  auch  den  mindesten  Lcdeutenden  Blutilufs  nach 
sich   zu    ziehen.      Das  Wochenhette   verlief    ohne    den   geringsten  unange- 
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jaehmen    Zufall,  und  die  Fiau  ist   dermalen  noch    vollkommen  gesund. 
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VlII. 


Eine  Gesichtgeburt  durcii  die  Zange  Follendet. 


m  September  dieses  lahrs  ^  als  ich  eten  auf  einem ,  eine  g^ite  Viertel- 
stunde von  hier  gelegenen  Dorfe  einen  Ruhrkranken  hesucht  hatte  j 
und  im  Begriff  war  den  Rückweg  anzutreten ,  rufte  mich  ein  Bauer  aus 
dexa  nemlichen  Dorfe  zurück ,  mit  der  Bitte ,  seiner  in  schweren  Kindes- 
nöthen  liegenden  Frau  Beizustehen.  Ich  folgte  ihm,  nehst  einem  meiner 
Ileissigen  Zuhörer ,  der  mich  au  ohigem  Kranken  hegleitet  hatte.  Es  war 
eine  wohl  Leleihte  Frau  ,  die  schon  mehrere  Kinder  geLoren  hatte ,  :das 
Fruchtwasser  war  schon  früh  um  se,chs  Uhr  abgegangen ,  und  jezt  war 
es  schon  Vormittags  zehn  Uhr.  Bei  der  sogleich  angestellten  Untersu- 
chung  fand  ich  das  Gesicht  roranliegend,  und  zwar  den  Kopf  noch  ziem- 
lich beweglich  in  dem  Eingang  des  kleinen  Beckens.  Die  Stirne  stand 
gegen  das  linke  Schaambein,  und  das  Kinn  nach  der  rechten  symphya 
facroiliaca,  folglich  das  Gesicht  völlig  im  rechten  deventerischen  Durch- 
messer.  Um,  nach  der  hier  wahrscheinlichen  Wendung  ,  wegen  Entwicke- 
iung  des  Kopfes  nicht  in  Verlegenheit  zu  kommen,  mufste  ich  erst  mit 
der  Zange  versehen   seyu,  welche  mein  Begleite,  selbst  iu    der  Stadt  zu 
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holen   die    GiStc    hatte.     Wiilirendor   Zeit   hielt  ich    hei   jeder  Wehe,     die 
ziemlich  hiiufig  erschienen,     das    Köpfchen   mit  Gewalt  zurück,     damit   es 
nicht  in    das   kleine    Becken    einrückte.     Bald    dar^Tuf  kam    mein  Begleiter 
mit  der  Zange  an,   und  ich  legte  Hand  an  das  Werk.     Oh  ich  gleich  schon 
hei  der  äufseren  Untersuchung    des  Bauches    den    Grund    der   Gehärmutter 
^ufserst    zusannnengezogen    fand,     so    versuchte   ich     dennocli   erst,     nach 
den   hi&herigeu   Hegeln  .die    Wendung,     allein    der    üiifserst    zusajumcu^e- 
KOgene|i  Gehärmuttcrgrund  vereitelte    alle  Versuche,    zu    den  Fiifsen  zu  ge- 
langen ,  die  sich    in  der   höchsten    Höhe   der     Gehärmutter  hefanden.      Be- 
sonders fand  p,rade   an  der  hinteren  Wand,   in  welcher  ich  notliwendlfr  ar- 
belten  mufste ,  diese  Zusammenziehung  in  so  liohem  Grade   statt ,   dafs  ich 
in  Gefahr  gewesen  wiire  ,  einen  Mutterrifs  zu  verursachen ,  wenn  ich  meine 
Anstrengungen  zur  Wendung  auf  die  Füfse  auf  das    iiufserste  hätte  treihen 
vyollen.     lezt  fiel  mir  Oslanders   Vorschrift  ein,  «las  Hinterhaupt  mit  der 
Hand  herahzuziehen  ,   imd   dadurch  die  Gesichtlage   in  eine  Scheitellaoe  zu 
yerwandeln.     Sogleich  machte  i-ch  den  Versuch ,  gelangte   auch  mit  meiner 
einoehrachten  rechten  Hand  in   den  Nacken   des  Kindes ,  allein  auch   die 
ses    wollte    mehrerer    wi-ederholter    Versuche  ohngeachtet   nicht  gelingen , 
lind  konnte  nicht  gelingen  ,  weil   sich  durch  die  ungleichen  und  wütenden 
Zusammenziehungen    des    Gehürmuttergrundes ,      der    Körper    des    Kindes 
gleichsam    gestaucht,     und   sich    dadurch    die    linke   Seite   des   Brustkastens   . 
zu   stark   ""eoen  den    Vorherg  des   heiligen  Beins   angestammt  hatte.     Weil 
es   nun    «ar  zu    mislich    war,     den    Kopf    des   Kindes,     der    ohnehin    noch 
nicht  einmal  im    ersten    Giivde    eingekeilt    war ,    in    dieser    Lage    mit    der 
Zancre  hervorzuziehen,  so   war  ich    gejiöthigt,    auch    hiervon   ahzustehen 
und    einen  ganz  rteuen    Handgriff  zu  erfinden,     welches  denn   vortrefflich 

G 


so  Eine   Gesiclitgeburt  durch  die 

«elano-  und  Mutter  luid  Kind  rettete.     Ich    hies  die   Frau  knien  j  und  sielt 
auf  ihre  Hände  stützen,  brachte  meine  rechte  Hand  von  hinten  ein,  schoL 
das    Kinn   des    Kindes    so     von    der    obenerwähnten    Stelle    in    der  rechten 
Seite  der  Mutter    nach  vorne  ,  dats  die    Stirn  des  Kindes  gegen   das  heilige 
Bein,  und   das  Kinn  gegen  den  Schaamlcnorpel    zu  stehen   kam.     Nachdem 
ich  mich    nun    von    der    fixirten    veränderten    Lage    des    Köpfchens    volliff 
'überzeugt   hatte  ,  lies  ich   die    Frau   sich  wieder   in   die  Rücklingslage  be- 
geben.     Nun  legte   ich  die    Zange   so    an ,    dafs   die  Enden   der    Löffel    avif 
dem    Hinterhaupte    gegen    einander    zu    liegen   kamen.       Der    Kopfmesser 
zeigte  die  weiteste  Entfernung   der  Löffel    auf  drei  und  einen  halben  Zoll  , 
aber   schon  nach  dem    ersten  Zuge  verminderte   sich  dieses  Maas   um  drei 
Linien.     "Während  diesem   ersten  Zuge  gab  ich  den  Stielen  der  Zange  eine 
mäfsige    Neigung    nach    der  rechten    Seite    der   Mutter ,    und  bewirkte    da- 
durch ,  dafs  das  Köpfchen  mit  der   gröfsten  Rundung   des    Schädels   in   der 
linken  fymphyfi   facroiliaca  sanft  herabglitt.     Nur   drei  Züge  mit  der  Zan- 
ge  waren  erforderlich,  das  Köpfchen  in   dieser   Lage    zu  entwickeln.     So- 
bald sich  das    Gesicht  zwischen  den   grofsen   Lefzen   sichtbar   zeigte  ,  holte 
das   Kind  schon    Athem ,     und    bewe^i^te    den  Mund  heftig    noch    innerhalb 
der  Zangenlöffel,  kam  auch  in  dem  nemliclien  Augenblick  vollkommen  le- 
bendig   zur  Welt.     Der  Damm  v/ar  auch   nicht    um   ein  Haar  eineeiissen. 
Der    Ausgang  dieses  schönen  Falles  bestärkte  mich  vollends  ,  in  der  schon 
vorher  gefafsten  Vermuth_Lng,   dais   die  Befolgung    aller    andern    Vorschrif- 
ten ,   die    sich  oft  besser  in  Kompendien  und   auf  Lehrstühlen  beschreiben 
als   in  der  Natur     ausüben   lassen ,    dem   Kind  und    der  Mutter  verderblich 
geworden    seyn    müisten.      Besonders    nützlich   war    mir    hier   die    stärkere 
Beckenkrümmiuig    meiner  Zange,    und  mein  Kopfmesser  machte  mir  auch 
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liier,  so  wie  in  allen  andern  Fällen,  das  lilstige  ,  imd  immer  ein  unzu- 
län^liclies  unvolllionimcnes  Werkzeug  verrathendc  Zusammenfinden  der 
Stiele,  eutbeLrlich.  Die  Nacligchuvt  folgte  unter  gelinder  AnliHlfo  Lald 
jiacli.  Die  Mutter  Latte  das  gliicklicliste  WoclienLette ,  und  freuet  sieb 
^ocli  jezt   ihres   leLendigen  Säuglings, 


•om.tnMtwmim'mt^^.  o» 
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aus   meinem   ceburtshelferischen    Glaubensbekenntnifs. 


Jle  Beckenmesser  j  sie  schreiLen  sich  her,  von  wem  sie  wollen,  sind 
nach  meiner  vieljährigen  Erfahrung  nicht  nur ,  sondern  auch  seihst  nach 
mathematischen  Grundsätzen ,  zur  Ausmessung  des  Beckens  unzulänglich 
und  unoicher.  Osianders  Art,  das  Becken  mit  der  Hand  zu  messen 
ist  offenhaj.-    die    all  ersicherste. 

Den  vorgeblichen  Sturz  (culhute)  des  Kindes,  gegen  den  sieben- 
ten Mond  der  Schwangerschaft,  glaiiLte  ich  vormals,  auf  die  Autorität 
meiner  Lehrer ,  als  Evangelium.  Seitdem  ich  aher  von  mehreren  Leichen- 
öffnuno^en  Aveis  ,  wo  man  Früchte  lange  vor  dem  siebenten  Mond,  ja  seihst 
schon   im  dritten   Mond,     mit    dem    Kopf   unterwärts    gerichtet  gefunden. 
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lind  noch  mehr,  seitdem  ich  selbst  bei  den  meisten  Misfällen  im   viertelt, 
fünften  tind   sechsten  Mond,  die  Früchte  mit  den  Köpfen  voran  zur  Welt 
habe  kommen   gesehen,  sehe    ich    die  Meinxmg    von  der  Culbiite  für  das 
was  s^e  ist ,  für  eine   Chimäre  an, 

.        3-' 

Die  iisheiige  Eintheilung.  der  Geburt  in  ihre  Zeiträume  finde  ich  nicht: 
genug  der  Natur  angemessen.  Ich  theile  die  Geburt  zuerst  in  drei  Haupt- 
perioden oder  Epochen.  Die  erste  begreift  die  Anstalten  zur  Geburt,  die 
zweite  die  wahre  Geburtsarbeit,  und  die  dritte,  die  Nachgeburtsperiode. 
Zu  den  Anstalten  zur  Geburt  rechne  ich  den  Zeitraum ,  in  welchem  sich 
die  herannahende  Geburt  durch  die  sogenannten  weissagenden  Wehen  zu 
erkennen  giebt.  Es  ist  ja  aus  der  täglichen  Erfahrung  bekannt,  dafs  ^iese 
sich  unter  dem  Namen  der  Ropfer ,  bei  vielen  Erstgebahrenden  schon 
vier  Wochen  vor  der  wirklichen  Geburt,  luid  alsdann  einstellen,  wenn 
mit  dem  Anfaaig  des  zehnten  Mondes  die  ganze  Last  der  schwangeren 
Gebärmutter  sich  in  das  Becken  hcrabsenkt.  Selbst  bei  mehrgebährenden 
tabe  ich  sehr  oft  diese  Wehen  schon  einige  Wochen  vor  der  Nieder- 
kunft bemerkt.  Die  zweite  Hauptepoche  ,  oder  die  wahre  Geburtsarbeit » 
kann  nun  s«hr  fiiglich  in  drei  Zeiträimie  eingetheilt  werden.  Der  erste, 
der  bei  der  "^anz  natürlichen  Geburt  im  Durchschnitt  gegen  vier  Stunden 
dauert,  fängt  an,  sobald  es  mit  der  Geburt  eigentlich  Ernst  \vird ,  die 
weissagenden  Wehen  allmählich  in  die  vorbereitenden  Weben  übergegan- 
^n  sind ,  lind  die  Wasserblase  sieh  in  dem  durch  die  weissagenden  We- 
hen schon  ziemlich  geöffneten  Muttermunde  nicht  nur  ausbildet,  sondern 
aich  auch  springfertig  stellt.     Der  zweite  fangt  an ,    sobald ,   mit  der  Yer- 
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•vvandlun"-  der  voihcreitenclen  "VVehcn  in  wahre  TreiLwelien ,  rlie  Was- 
serblase nun  wirklich  durch  die  Gewalt  des  andringenden  Fruchtwassers 
platzt.  Denn  es  ist  offenbar  eine  wahre  TreiLwehe,  \vekhe  die  Wasser- 
blase zum  Suru.ng  bringt.  Dieser  Zeitraum  dauert  gemeiniglich  gegen 
anderlhalb  Stunden,  i  Der  dritte  [und  lezte  Zeitraum  fUngt  an  mit  den 
durchschneidenden  Wehen ,  sobald  das  Köpfchen  einschneidet ,  und  zu 
seiner  Entwickelung  nur  noch  der  lezten  und  stärksten  Anstrengungen 
der  Gsbärmutter  und  der  Kreissenden  selbst  bedarf.  Es  ist  dieser  Zeit- 
raum bekanntlich  der  kürzeste ,  da  er  höchstens  eine  halbe  Stunde  dauert. 
Die  dritte  Hauptepöche  ist  nun  die  Nachgeburt^periode  ,  welche  wieder 
zwei  Zeiträume  in  sich  begreift,  nemlich  den;. Zeitraum  der  Ablösung, 
und  den    des  Austreibens   durch   die   sogenannten  Nachwehen» 


Der  Koth  im  Mastdarm  einer  Kreissenden  kann,  wenn  anders  di« 
Wehen  kräftig  genug  wirken,  keine  wahre  Hindernis  der  Geburt  werden, 
sondern  blos  der  Reinlichkeit  halber  ,  und  in  Fällen  ,  wo  die  zu  schwachen 
W^then  einen,  im  Mastdarm  liegenden,  harten  Klumpen  Unrathes  nicht 
zu  überwinden  vermögen,  mufs  durch  ein  Klistier  dieser  \yeggescha£ft 
werden, 

5. 

Alles  Arbeiten  am"  Muttermund  auser  der"  Wehe,  besonders  in  der 
ersten  Periode  der  wahren  Geburtsarbeit,  ist  mehr  schädlich  als  nützlich^ 
Vieles  Handthieren  verursacht  Gefchwuist  an  den  zarten  inneren  Geburts- 
theilen,  beraubt  diese  Th eile  ihres  Schleims,  und  hindert  ehei-  die  Geburt 
als   es  sie  befördert.     Nur   in  dem  Fall ,   wenn  die  Wasserblase  zu  wenig 
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Wasser  vor  dem  Köpfchen  enthält,  thut  ein  einigemal  wiederholtes  hehut» 
sames  Zurilckstossen  des  Köpfchens  in  dieser  Hinsicht  gute  Dienste,  in- 
dem sich  dadurch  die  Wasserblase  stärker  füllt,  um  die  alle  Kunst  ilLer- 
treffende  Ausdehnung  des  Muttermundes  desto  kräftiger  zu  bewirken. 
Desto  wesentlichere  Hülfe  aber  kann  man  währenden  Wehen  in  den 
Ijeiden  lezten  Perioden  der  Geburt  leisten ,  wenn  man  mit  den  Spit- 
zen der  [beiden  ersten  Finger ,  deren  Rücken  hinterwärts  gekehrt  seyn 
mufs  ,  ^en  vorderen  halbmondförmigen  Rand  des  Muttermundes,  so  lan- 
ge die  Wehe  dauert  ,  über  das  Köpfchen  zurückzuschieben  sucht.  Wer 
diesen  Meistergriff  recht  verstehet,  befördert  die  Geburt  oft  um  mehre- 
r§  Stunden.  Alle  künstliche  Werkzeuge  zur  Ausdehnung  des  Muttermun* 
des  aber  halte  ich  für   mehr    schädlich    als  nützlich.. 

6. 

Das  Unterbinden  der  Nabelschnur  mütterlicher  Seite ,  im  Fall  ei» 
jies  noch  zurückseyenden  Zwillings  j  ist  nach  meiner  UeberzeuTuno  vye- 
sentlich  nöthig ,  weil  es  unmöglich  ist ,  vorher  zu  wissen ,  ob  die  Mutter» 
Jtuchengefäfse  beider  Kinder  nicht  mit  einander  anastpmosiren. 

7- 

Bei  Abschälung  der  Nachgeburt,  wenn  sie  widernatürlich  fest  au'^ 
hängt,  ist,  nach  meiner  Meinung ,  eine  Hauptregel,  zur  leichteren  Errei- 
chung des  Zweckes  ,  der  inneren  Fläche  des  Mutterkuchens  so  viel  mög- 
lich die  innere  Fläche  der  Hand    zuzukehren, 

8. 

Den  Nabelstrang  nach  der  Geburt  des  Kindes  nicht  eher  durchzu- 
schneiden,    als   bis    der   Puls  in    den  Nabelschlägadern  sich  verliert   halte 
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äucli  icli    mit    Osiandeni    für   wesentlich   nützlich.     Schon    Tlippocra- 

tes   oieht  diese  Vorschrift.      Ehen    so    habe    ich    seit  mehreren  lahren  ein 
o 

Lehutsames  Manipuliren  äiifscrlich  am  GeL.'lniuittergrund  durch  einen  mit 
voller  Hand  angehrachten  Druck  von  oLen  nach  hinten  und  unten  immer 
sehr  vortheilhaft ,  und  dem  gefahrlosen  Ahgang  der  NacligeLurt  sehr  he- 
förderlich  gefunden.  Ich  r^iachc  auch  alle  Wehemiltter ,  die  ich  unter- 
richte, ganz  vorzüglich  auf  diese  Regeln  aufmerksam,  weil  ich  fest  iiher- 
zeugt  hin ,  dafs  dadurch  mancher  MutterLlutflufs  verhindert  ,  und  die  Ncu- 
enthundene  mancher  schmerzhaften  Nachwehe    entührigt  wird. 

9- 

Die  schiefe  Lage  der  Gehärmutter,  seihst  in  sehr  hohem  Grade 
darf,  wenn  anders  der  Kopf  des  Kindes  nicht  zugleich  ganz  falsch  gestellt 
ist ,  nie  eine  Anzeige  zur  Wendung  auf  die  Füfse  werden.  Eine  der  schie- 
fen Lage  angemessene  Lage  der  Kreissenden ,  geschicktes  Manipidiren  ^ 
der  Hebel ,  imd  höchstens  die  Kopfzange  haben  mir  in  solchen  Fällen  nie 
ihre  Dienste  versagt. 

Starke  Blutfäisse  aus  der  Gebärmutter  zeigeil  die  Wendung  nicht  ohne 
beträchtliche  Ausnahme  an.  Stehet  das  Köpfehen  richtig  voran,  sokann  man? 
falls  die  Wasserblase  noch  im  Muttermimde  stehet ,  diese  sprengen ,  den 
Muttermund  mit  den  Finfrern  sO  weit  erweitern ,  bis  man  die  Zan^e  ein* 
bringen  kann,  und  mit  dieser  die  Geburt  ohne _  Gefahr  für  Mutter  untl 
Kind  vollenden. 
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tr. 

Einen  zweiten  Zwilling  oder  Dieiling  auf  ,der  Stelle  gleich  nach 
det  GeLurt  des  ersten  Kindes  auf  die  Füfse  zu  vv^enden ,  er  mag  sich  zin' 
GeLurt  stellen  wollen  wie  er  will )  wenn  nur  eine  kunstverständige  Ge 
Inutshelfeiin ,  oder  ein  Geburtshelfer  gleich  im  Augenblick  dabei  ist ,  halte 
ich,  wenigstens  filr  die  Mutter,  aus  häufiger  Erfahrung,  nicht  nur  für 
ungleich  weniger  e;efährlich,  als  "^venn  man  dieses  der  Natur  überlasset, 
sondern  in  diesen  Fällen  selbst  die  Wendung  auf  die  Füfse  unbedingt  an* 
gezeigt. 

X2. 

Wenn  die  ganz  falsche  Stellung  des  Köpfchens,  oder  eine  ganz 
verkehrte  Lage  des  Kindes  selbst  die  Wendung  anzeigt,  so  darf  auf  die 
Frage ,  ob  die  Kreissende  eine  Erstgebährende  sey  ,  gar  nicht  Rücksicht 
jvenoramen  werden.  Ueberhaupt  kann  also  dis  erste  Geburt  keine  Gegcn-^ 
anzeige  zur  Wendung  werden,  zumal  da,  nach  meiner  Ueberz.eugmig  und 
Erfahrung  ,  wenn  die  Anzeigen  zwischen  der  Wendung  und  Kpjjfgeburt 
zweideutig  sind,  die  leztere  immer,  auch  selbst  bei  Melirgebährenden  ^ 
voxzuzäehea   ist? 

13- 

Wenn  das  Kind  sieh  mit  dem  langen  Durchmesser  des  Kopfes  ein- 
zustellen Mine  macht ,  wenn  es  auch  mit  dem  Gesicht  seitwärts  gestellt 
wäre,  würde  es  Verbrechen  seyn,  wenn  man,  falls  der  Kopf  in  der  obern 
Beckenöffnung  noch  beweglich  stünde  ,  nicht  auf  der  Stelle  die  Wendung 
machen ,  und  dieser  eine  in  diesem  Falle  höchst  milsliche  Kopfgeburt  vor* 
ziehen  wollte. 

14. 
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14. 

Langst  aLgelaufene  Wasser  und  heftige  Wehen  können  nur  in  denen 
Fällen  Gegenanzeigen  ^ur  Wendung  werden,  wenn  der  Kopf  oder  der 
Hintere,  gleichviel  in  welcher  Stellung,  fchon  eingekeilt  wären. 

15- 

Die  unvollkommene  Fufsgeburt ,  die  in  sehr  versjjäteten  Füllen  zu- 
weilen nicht  zu  vermeiden  ist,  hat  nach  meiner  festen  Ueberzeufiung 
nicht  mehr  Gefahr  für  Mutter  und  Kind ,     als  die  vollommene. 

16. 

Sobald  man  bei  der  Wendung  nicht  beide  Fttfse  vereinigt  herab 
in  die  Mutterfcheide  fähren  kann ,  so  ist  die  Siegmundische  Schlinge ,  um 
sich  des  ersten  Fufses  zu  versichern ,  und  um  zu  verhindern ,  dafs  er  sich 
in  der  Scheide  bei  dem  Aufsuchen  des  andern  Fusses  nicht  sperre,  we- 
sentlich nöthig. 

17- 

Die  Seitenwendung  auf  den  Bauch  kann  je  früher  desto  besser  ffe- 
schehen,  selbst  oft  schon  während  man  aus  der  höchsten  Höhe  der  Ge- 
bärmutter die  Fttfse  hernnterziehet.  Es  ist  dieses  das  sicherste  Mittel , 
den  immer  verdiieslichen  Umstand  des  Schränkens  eines  oder  des  andern 
Arms  des  Kindes  über  den  Nacken  zu  verhindern.  Ist  man  ja  genothigt 
mit  der  Seitenbauchwendung  zu  warten ,  bis  der  Steis  zum  Vorschein 
kommt,     so  geschiehet   sie   am    besten,    indem   man    beide   Schenkel    mit 

H 
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Tollen  Händen  jeden  allein  anfasset,  und  üLer  einander  kreuzet ,  und  zwar, 
so  Lald  nur  die  GeLurtstlieile  des  Kindes  unter  dem  Schaamtogen  sichtbar 
werden.  Wartet  man  gar  his  das  Kind  Lis  zum  Nabel  geLoren  ist,  so 
wird  sich  «^ewifs  der  eine  Arm  des  Kindes  ühei-  den  Nacken  her  schrii..- 
ken.  Es  ist  also  die  gehurtslxelfende  Person  seihst  an  diesem  lezten  sehr 
ivnangenehmen  Fall  ,  wenn  er  entstehen  sollte  3  schuld. 

Ig- 

Das  Kind  hei  der  Fufsgehurt  nicht  völlig  auf  den  Bauch  zu  wan- 
den sondern  ganz  vollkommen  auf  der  Seite  liegen  zu  lassen  ,  ist  nach 
meiner  Ueberaeugung  ein  verderblicher  und  für  das  Leben  des  Kindes 
\ind  seine  gesundem  Glieder  höchst  gefährlicher  Handgriff. 

Nur  bei  wahrem  Misyerhaltnifs  des  Kopfes  und  des  mütterlichen 
Beckens  gef^eneinander ,  oder  bei  heftigen  Krämpfen  ist  die  Entwickelung 
des  Kopfes  mit  der  Zange ,  nach  der  Geburt  des  Körpers ,  nöthig.  Dafs 
in  diesen  Fällen  die  Zange  weit  öfter,  als  es  nöthig  ist,  in  Fällen,  wo 
man  weit  sicherer  mit  den  Händen  den  Kopf  entwickeln  könnte,  ant^e 
wendet  wird,  bin  ich  vollkommen  überzeugt.  Das  Eingreiffen  mit  den 
Fingern  in  den  Mund  des  Kindes  ist  ein  verderblicher  Handgriff,  so  sehr 
ihn  noch  heutiges-  Tages  Geburtshelfer  von  Bedeutung  empfehlen.  Dig 
l)este  Stelle  die  Finger  zur  Entwickelung  des  zulezt  kommenden  Kopfes 
anzulegen,  bleibt  immer  die  Vertiefung  zu  beiden  Seiten  der  Nasenflügel. 
Ehe  der  Kop£  des  Kindes  auf  diese  Art  geboren  ist ,  finde  ich  allemal  räth- 
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lieh  um  den  getoruen  Körper  ein  gewärmtes  Tuch  zu  schlagen  ,  weil  die 
jErkultung  desselben  durch  die  äufsere  Luft,  den  in.  dieser  Lage  ohnehin 
drohenden  Schlagfluls  hefördert. 

20. 
Die  Gattung  der  Kniegehiu-t ,  da  das  zweite  Knie  rückwürts  hinten 
hinauf    gebogen    liegen    soll  ,     ist    ein    Unding  ,     nach  der  Einfügung  de* 
Schenkelkopfes  in  die  Gelenkpfanne^  ist  diese  Lage  ohne  Verrenkung  oder 
Bruch  uinnögUch, 

21* 

Bei  der  Querlage  des  Kindes  mit  unterwärts  gekehrten  Gliedmasen., 
ist  gemeiniglich  der  Muttermund,  nicht  länglicht  rund  in  die  Queere  ge- 
öffnet, sondern  meist  zirkelrund,  wulstig,  und  wegen  der  vorliegenden 
Gliedniasen  ,  die  Wasserblase  wurstförmig  heraushängend.  Bei  der  Bauch- 
und  Rückeng.eburt ,  auch  nicht  selten  bei  der  Steisgeburt,  findet  sich  viel- 
mehr der  Muttermund  länglieht  und  in  die  (Queere  geöffnet.  Die  soge- 
nannte Vorbereitung  zur  Wendung  ist  in  keinem  der  ersteren  Fälle,  auch 
selbst,  wenn  des  Kopf  rückwärts  zwischen  die  Schultern  gebogen  wäre, 
nöthig, 

22» 

Bei  der  Armgeburt  ist,  wenn  die  Beine  des  Kindes  nicht  rückwärts 
gebosen  sind,  wenn  sie  auch  noch  hoch  in  dem  Gebärmutter£rund  lie- 
gen  ,  die  Vorbereitung  zur  Fufsgeburt  ganz  überflüfsig,  vielmehr  der  Opera- 
tion nachtheilig.     Ich  brauche  nur,  indem  ich  mit  der  gerade  schicklichen 
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Hand  in  die  Gehilrmutter  eindringe  ,  indem  ich  nach  den  Füfsen'  Greife 
währendem  Anziehen  derselben  den  Kopf  vermittelst  des  Daumens  auf  die 
Seite  zu  schieben  ,  so  wird  sich ,  auch  selba-t  in  einem  verspäteten  Fall , 
das  Kind  vollkommen  ,  und  ohne  Nachtheil  für  sich  selbst  und  die  Mutter 
tim  seine  Queerachse  wenden.  Aufserdem  ist  es  auch  sehr  vortheilhaft , 
nach  Osiander,  die  Füise  in  Schlingen  zu  legen,  vermittelst  dieser  sie 
ausserhalb  den  Geburtstheileii  anzuz^iehen  ,  und  mit  der  andern  Hand  den 
Kopf  zurücli  zu  stossen. 

Nicht  immer  ist  der  excentrische  Sitz  des  Mutterkuchen5-  Ursache 
falscher  Kopflagen.  Ich  kann  aus  eigner  Erfahrung  mehrere  Falle  auf. 
stellen ,  wo  der  Mutterkuchen  vollkommen  im  Gebärmuttergrunde  seinen 
Sitz  hatte ,  und  der  Kopf  des  Kindes  dabei  übel  gestellt  war.  Zu  früh- 
zeitiger Wassersprung  und  ümschlingungen  des  Nabelstranges  um  den 
Hals  sind  höchst  wahrscheinlich  die  häufigsten  Ursachen  falscher  Kopf-« 
lagen» 

24. 
Unter  allen  Zangen,  die  nach  dem  lahr  1760  erfunden  worden  sind, 
halte  auch  ich ,  mit  den  meisten  meiner  Amtsbrüder ,  die  levretische  Kopf- 
zange für   die   unzulänglichste.     Die    vielen   seit   obgedachtem   lahr  erfun- 
denen Kopfzangen  geben   davon   den    redendsten  Beweis, 

Seit  der  Ormeschen  Verbesserung  des  Levretlsch-  Smellieschen  KopF- 
bohrers,  sind,   den  krummen  Smellieschen  einfachen  Haken  ausgenommen, 
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alle  andere  Werkzeuge"  zur  EntLirnung  des  Kopfes  ganz  entLelirllch.  Auch 
die  eben  so  mons.röse  als  In  don  allermc-isLen  Fällen  unzulimr« liehe  Ilirn- 
schädelzange  von  Mesnard  ist  einem  starken  mit  der  gehörigen  Bccken- 
kiüminung    verselienen  stumpfen   Ilaken  weit  nacUrAisetzen, 

26« 

Nach  meiner  vieljährlgeft  Erfahrung  hedarf  ein  'praktischer  Gehurts- 
helfer  hlos  folgenden  Apparat:  1)  Eine  gute  Kopfzange  ,  die  eine  dem  Kopf 
des  Kindes  angemessene  Kopf-  und  Beckenkrümmung  hat,  daLei  in  allen 
tunkten  gleich  stark  berührt,  wo  die  Wirkung  durch  Zug  und  Druck  ge- 
höri>  vertheilt,  und  die  zugleich  von  reinem  Stahl  gut  und  sauber  gear- 
beitet ist.  Man  scheue  keine  Kosten  ein  solches  achtes  Instrument  zu 
bekommen.  2)  Einen  gefensterten  Hebel,  3)  den  Starkischen  \'\  asser- 
sprenoer  (ob'^eich  dieses  Instrument  wtmderselten  nöthig  ist).  4)  Die 
Fufsschlinf^e,  3)  den  Sniellie-  Levretisch-  Ormischen  Kopfbuhrer,  5)  den 
Smellieschen  einfachen  Haken,  7)  den  gekrümmten  stumpfen  Haken,  8) 
zum  Ueberflufs  (obgleich  es  entbehrlich  ist)  das  Starkische  Ringmesser, 
imd  9)  einige  Lanzetten  oder  Aderlafsschnepper ,  (denn  der  Geburtshelfer 
mufs  im  Nothfall  selbst  Ader  lassen  können).  Die  Werkzeuge  zum  Ge- 
bärmntterschnitt  soll  der  praktische  Geburtshelfer  zwar  besitzen,  er  braucht 
sie  aber  keineswegs  alierwärts  mitzunehmen, 

Lcvrets  dreiblätterigen  Kopfzieher ,  und  seinen  Haken  mit  der  Schei- 
de halte  ich  für  das,  was  sie  sind,  für  —  äufserst.  entbehrliche  franzö- 
sische Spielwerke, 
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27» 

Bei  Anlegung  der  Zange  bleiLt  immer  Hauptregel ,  sie ,  so  viel 
»leb  nur  immer  tLun  lasset,  au  Leide  Ohren  anzulegen.  Alle  Zangen, 
die  nach  Smellxe's  oder,  uach  der  noch  weit  rorzüglicheru;  Art 
B  r  ü  n  n  i  n  g  h  a  u  s  e  n  s ,  im  Schlofs  ziusammengefügt  sind  ,  sind  dazu 
geeignet  ,  den  Kopf  des  Kindes  in  heinahe  alleu  Stellungen  an  den  Ohreij 
EU  fassen ,  und  ihm  bei  seinem  Eintritt  aus  der  Beckenhöle  in  den  Aus. 
crang  des. Beckens,  währenden  Züjgen  eine  solche  Lage  zu  gehen,  daf^s 
das  Gesicht  nach  einer  oder  der  andern  fymphyli  facroiliaca  zu  stehen, 
itommt.  Wir  befolgen  alsdann  ganz  die  liegclri  der  Natur,  nach  welchen 
der  Kopf  von  seinem  Einrücken  in  den  Eingang  des  kleinen  Beckens  bi* 
zu  seinem  Durchschneiden  ebenfalls  verschiedenemal  seine  Stellung  verän« 
dert,  wie   die  tägliche   Erfahrung  lehret. 

Die  Einkeilung  des  Kopfes  in  drei  Grade  elnzutheilen  ist  eitle 
Spekulation ,  man  kann  nach  der  Natur  der  Sache  keine  andere  Einthei- 
limg  machen,  als  in  die  unvollkommene  und  vollendete  Eiaikeilung.  Ueb- 
ricens  bin  ich  fest  überzeugt,  dals  kein  Grad  der  Einkeilung  den  Kopf- 
bohrer anzeigt,  seitdem  es  Zangen  giebt,  die  Kopfkrümmung  genug?  ha- 
ben, um  nicht,  wie  die  älteren  flacheren  Werkzeuge,  abzugleiten.  Ein 
offenbares  Misverhältnifs  zwifchen  Kopf  und  Becken ,  rerstattet  keine  wah- 
re Einkeilung,  [und  bei  einem  \vohlgebildeten  Becken  ist  sie  nur  dann  erst 
möglich  ,  wann  der  Kopf  des  Kindes  gröfstentheils  in  die  Beckenhöle  ein- 
gerückt ist. 
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29. 

Nur  eine  Geburtszange,  die  hinliin^licLe  Kojjfkiranmung  liat ,  kann 
einen  en'JünitcMi  Kopi"  lierausfül.reii«  ^Viil  man  sich  ilirer  al)er  nicht  be- 
dienen, so  ist  der  gekrümmte  stumpfe  Haken  allen  andern  Werkzeugen 
▼  orzuzielicn.  Dieser  nemliclie  Haken  kann  auch  am  besten  7.iir  Entwicke- 
lung  des  nach  fruchtloser  Anwendung  der  Zange  zulezt  geboren  werden 
sollenden  Kopfes  angewendet  werden ,  nachdem  man  zuvor  mit  dem  smel- 
liescben  Ilaken  vorgearbeitet  hat.  Dennoch  ist  diese  Art  von  Perforation 
in  keinem  Fall  jiöthig  und  erlauJjt,  wenn  das  Becken  gut  gebildet,  und 
der  Kopf  des  Kindes  zu  demselben  das  gehörige  Verhältnifs  hat,  sondern 
nur  alsdann ,  wann  nian ,  wecen  e-anz  falscher  Laae  des  Kindes  zur  \^  en- 
dung  gendthigt  worden ,  und  das  Misverhältnifs  zwischen  dem  Kopf  und 
dem  Beckenraum  in  zu  hohem   Grade   statt   findet, 

30. 
Zur  Entwickelung  eingekeilter  Schultern  ist ,  wenn  die  Finger  des 
Geburtshelfers  nicht  zureichen,  der  stumpfe  Haken  in  die  Achseihöle  der 
zu  Unterst  hegenden  Schulter  eingesetzt,  nach  meiner  Erfahrung ,  allen  an- 
dern Werkzeugen  vorzuziehen.  Ich  pflege  diefen  Haken  von  dem  Fxücken 
des  Kindes  her  einzusetzen ,  und  währendem  Ziehen  zugleich  die  auf  dem 
Vorberg  des  heiligen   Beins  festsitzende  Schlüter  wegzuschieben. 

31- 

Wenn  eine  Gebärende  und  deren  Angehörige  den  Gebärmutter- 
schnitt, wenn  er  offenbar  angezeigt  wäre,  durchaus,  und  aller  Vorstel- 
lungen ohngeachtet  nicht  zugeben  wollen,  so  stimme  ich  nach  der  besten 
Ueberzeugmig    mit  Starke    überein,     mit  ,dem   Kopfbohrer  ja  nicht  zu 
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sänmeii ,  um  niclit  durch  Zaudern  das  Leben  der  Mutter  mit  auf  das  Spiel 
zu  setzen.  Man  mufs  dabei  ja  reiflicli  bedenken ,  welche  Schwächlinge 
alle  dergleichen  höchst  verwachsene  Personen  sind,  von  denen  die  meisten 
sßhou  ßxi  sich  wahre   Gegenanzeigen    des    Gebärmutterschnittes   sind^ 

Dafs  der  Gebärmutterschnitt  schon  angezeigt  seyn  soll ,    sobald  der 
kleine   Durchmesser   der  oberen  Beckenöffnung  nicht  .über    drei  Zol'e  lang 
wäre  5  ist  nach   meinem  Gefühl  und  Ueberzeugung  ein  empörender  Grund- 
satz.    Nehme  ich  anj   dafs   ein  gewöhnlicher  Kiiodeskopf  sich  in  einem  süI-« 
chen  Durchmesser  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  einstellen  kann ,  sondern 
sich  wenigstens  in  einen  der  schiefen,  oder  wohl  gar  in  den  grofsen  Durch- 
messer stellen  mufs,    also  diesemnach   in  jedem  Fall  der  Queerdurchmesser 
des  Kopfes  ,  also  der  kleinste ,  der  bekanntlich  gemeiniglich  nicht  viel  über 
drei   Zolle    misst  ^  und   durch  die   Verlängerung   des  Köpfchens  noch   klei- 
ner  wird       mit  dem  zu  kurzen   kleinen   Durchmesser    mehr   oder  v,  eniger 
übereinkommen  mufs  ,    so  ist  noch  immer  die  höchste  Wahrscheinlichheit 
mit  einer  wirksamen  Kopfzange   seinen  Zweck  zu  erreichen,     zumal  wenn 
man  die  Kreissende,     well    in    diesen   Fällen  gemeiniglich  das  Becken  zu 
\'iel  Neit'un"-   nach  vorne  herunter  hat,     mit    dem    Gesas    recht  hoch  legt, 
und  die     von  Osiander  sogenannten  stehenden  Traktionen  wohl  auszu- 
üben verstehet. 

Zusammengewachsene  Zwillinge  ,  durch  die  in  den  allermeisten  Fäl- 
len gewisse  Aufopferung  der  Mutter,  vermittelst  des  Gebärmutterschnittes 

zur 
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zur  Welt  Zu  Lefördem ,  würde  ein  höclist  straf Jar es  Verfahren  scyn.  Was 
sollen  Wühl  solclie  unglückliche  Geschöpfe  auf  der  Welt  njatheii  ?  Es  ist 
vielmehr  Tflichc  für  den  Gehurtshelfer,  nachdem  er  den  Umstehenden  die 
Sache  erklärt  hat,  ohngesaumt  die  Lluti|j,e  Trennung  solcher  Zwillinge 
vermittelst  des  Fingerhistouries   vorzunehmen. 

Bei  dem  GeLärmutterschnitt  ziehe  ich  den  geraden  Schnitt  auf  dex 
weissen  Linie ,  mit  den  meisten  hedeutenderen  Gehurtshelfein ,  dem  Sei- 
tenschnitt vor.  Nur  Lei  einzelnen  Ausnahmen  scheint  mir  jedoch  Lau- 
verjat's  Manier  nicht  zu  verachten  zu  seyn.  Bei  dem  geraden  Schnitt 
kann  man  wenigstens  nie  In  den  unanaenehmen  Fall  kommen,  in  welchen 

OD  ' 

wirklich  einmal  ein  sonst  berühmter  Geburtshelfer  kam  ,  den  Grund  dev 
Gebärmütter  in  die  Queere  zu  durchschneiden, 

35- 

Die  Schaambelntrennuns  kann  nur  in  dem  dinzigen  Fall  Nutzen 
haben ,  wenn  das  Becken  5  verhaltnismäsig  gegen  den  Kopf  des  Kindes, 
imi  ganzen  Umfang  zu  klein  ist,  überhaupt  bei  einer  vollendeten  Einkei- 
lung, bei  welcher  auch  die  beste  Geburtszange,  und  die  äuserste  Anstren- 
gung des  Geburtshelfers  nichts  mehr  vermögen.  Hier  kann  diese  Operation, 
im  Fall  man  von  dem  Leben  des  Kindes  fest  ikberzeugt  ist  5  da»  schau- 
äeihafts  Kopfbohren  unnölhig  machen. 
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Dieses  sey  für  diesmal  gemig.  Ich  werde  in  Kurzem  Gelegenheit 
finden,  diese  nur  kurz  niedergeschriebenen  Sätze,  welche  fast  alle  auf 
selbst  gemachten  und  vieljährigen  Erfahrungen  beruhen ,  etwas  ausführ- 
licher ins  Licht  zu  stellen.  Nicht  Egoismus ,  den  nianche  Herrn  unseres 
Ordens  bis  zum  Elsel  hoch  treiben,  'sondern  bios  warmer  Eifer  fiü-  die 
Wissenschaft ,  und  die  Liebe  zur  Wahrheit  führten  mir  die  Feder ,  imd 
nur  diesen  Gefühlen  sclneibe  man  es  zu,  wenn  ich  hie  uad  da  yieljeicht 
etwas  warm  wurde« 
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